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Die Sonnenglut wiegt sich im Erntefeld, 
ein leises Zittern geht durch Halm und 

Ähre, 
der goldnen Körner überreifen Schwere 
hat sich ein stummes Ahnen zugesellt. 


E-R-N-T-E-Z-E-I-T 


von H. O. Thiel 


VonHof zu Hof klingt schon das Dengellied, 
gehämmert schwingt es aus metallnem 
Munde, 
es kündet schon die nahe Erntestunde, 
den nahen Tod, der zu den Feldern zieht. 


Was kraftvoll aufwuchs aus der dunklen 
Erde, 

steht nun im Licht der Sonne reif und 
bleich, 

daß es zu Frucht und Saat geborgen werde. 


Das Unbegreifliche, das nie Erlernte, 
das immer neu ist und doch ewig gleich, 
es offenbart sich dir in Saat und Ernte, 


Die katholischen Geistlichen in Neusalz an der Oder 
Von Rudolf Schönthür und Johannes Prikowski 


Die Aufzeichnungen über die heimatli- 
chen Begebenheiten wären unvollständig, 
berücksichtigten sie nicht auch das geist- 
liche Leben und die Geistlichkeit. Die 
evangelischen Mitbewohner unserer Vater- 
stadt werden in einer nicht fernen Zukunft 
in dem Schlesischen Pfarrerbuch, an dem 


der letzte Goldberger Pfarrer Johannes 
Grünewald in Selters in Oberhessen seit 
Jahren arbeitet, einen Abriß der Ge- 
schichte ihrer Kirche und einen Katalog 
ihrer Priester finden. Etwas Gleichartiges 
über die katholische Geistlichkeit fehlt und 
wird es nie geben können. Im folgenden 


10 Jahre Patenschaft 1965 Offenbach-Neusalz 
Viertes Neusalzer Troflen in unserer Patenstadt Offenbach 


vom 17. bis 19. Juli 1965 


soll versucht werden, die auf Quellenstu- 
dien beruhenden Forschungsergebnisse un- 
serer beiden Stadtchronisten Bronisch') 
und Schulz), die in den bekannten Büchern 
der Genannten mehr oder minder zerstreut 
vorkommen, zusammenzufassen. Als wei- 
tere Quelle wurde die kleine Schrift von 
Hoffmann?) herangezogen. Für eine jün- 
gere Vergangenheit schließlich dienten ei- 
gene Kenntnis oder Ermittlungen als 
Grundlage der Darstellung. Vorausgeschickt 
sei noch, daß sich bei den Hauptgewährs- 
männern Bronisch und Schulz wiederholt 
‚Abweichungen ergeben, die darauf beruhen 
mögen, daß der nachmalige Superintendent 
Paul Bronisch sein Buch zum 150jährigen 
Stadtjubiläum unter Zeitdruck geschrie- 
ben hat, wogegen der Archivar Schulz drei 
Jahrzehnte später gründlicher zu forschen 
und zusätzliche Quellen anzuschlagen in 
der Lage war. Es bedurfte deshalb, beson- 
ders für die Frühzeit der nahezu drei Jahr- 
hunderte umfassenden katholischen Pres- 
bytereologie, einer kritischen Sichtung und 
gewisser Kombinationen. 

Das gilt gleich für den Beginn. Es läßt 
sich nicht mehr auf den Tag genau fest- 
stellen, wann die katholische Kirchenge- 
meinde gegründet wurde. Sie verdankte 
ihre Entstehung einem Politikum, der Ge- 
genreformation nach dem Dreißigjährigen 
Kriege, die sich namentlich in Schlesien 
sehr nachhatig ausgewirkt und zur Folge 
gehabt hat, daß zahlreiche Kirchen, die 
nach der Reformation evangelisch gewor- 
den waren, zurückgegeben werden muß- 
ten. In Neusalz war das nicht der Fall. 
Vielmehr war die Pfarrkirche zu St. Mi- 
chael durch den Obersalzamtmann Daniel 
Preuß 1591 als „Schloßkirche“ begonnen 
und 1597 als evangelisches Gotteshaus ein- 
geweiht worden. Bereits im Jahre vor dem 
kaiserlichen Edikt vom 19. 12. 1652 wurde 
die Kirche ihrer bisherigen Verwendung 
entzogen. Die Kirche zu Rauden wurde 
etwas später, am 6. März 1654, katholisch. 

Der Einzeldarstellung sei eine Liste der 
Pfarrer vorausgeschickt, die bis 1946 in der 
katholischen Stadtpfarrkirche zu Neusalz 
gewirkt haben, 


1. Melchior Rißmann 1650—1657 
2. Martin Franz Birnbach 1657—1659 
3, Franz Ignaz Werner 1659—1662 
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4. Gottfried Ferdinand Wolf 1662—1670 
5. Franz Hertsteiner 1670 (2) 

6. Georg Ignaz Schindler 1670—1687 

7. Franz Andreas Hoßmann 1687—1731 
8. Johannes Schumann 1731—1745 

9. Franziskus Gratz 1745—1774 

10. Johann Kliche 1774—1782 

11. Anton Reymann 1782—1783 

12. Joseph Ignaz Sinnenreich 1784—1812 (?) 
13. Karl Melzer 1812 (2)—1834 

14. Christian Krug 1834—1837 

15. Josef Kern 1838—1851 

16. Ludwig Plüschke 1851—1884 

17. Carl Adelt 1884—1887 

18. August Rathmann 1887—1906 

19. Paul Batzdorff 1906—1916 

20. Heinrich Piwowar 1916—1946 


Noch dürftiger als die zum Teil spär- 
lichen Nachrichten über die Pfarrer sind 
die über die Neusalzer Kapläne. Nur we- 
nige sind, und auch diese nur, dem Namen 
nach bekannt. Sie werden jeweils bei den 
Pfarrern genannt, deren Mitarbeiter sie 
waren, 


1. Im Blickwinkel der oben kurz skizzier- 
ten Zeitverhältnisse brauchen die abwei- 
chenden Angaben bei Bronisch und Schulz 
über den ersten katholischen Pfarrer nicht 
zu verwundern. So ist Melchior Riß- 
mann wohl in Voraussicht der kommen- 
den Entwicklung auf Veranlassung des 
damaligen (katholischen) Oberamtmannes 
Wolfgang von Eisenberg bereits 1650 durch 
die zuständige kirchliche Behörde in der 
Fürstentumshauptstadt Glogau angewie- 
sen worden, seinen Wohnsitz von Deutsch 
Wartenberg nach Neusalz zu verlegen, um 
die Überleitung vorzubereiten. Pfarrer 
Rißmann wohnte am Weinberg, dem zwei- 
ten Grundstück an der Wartenberger Land- 
straße von der Stadt her gesehen. Als 
Weinberg bezeichnete man außer dem 
Weinberg an der Bogenstraße auch das 
Gelände zu beiden Seiten der Wartenber- 
ger Straße (Schulz III, S. 147). 1656 brannte 
das Haus ab, und der Pfarrherr fand Zu- 
flucht beim Amtsschmied und Nachtwäch- 


' P. Bronisch, Geschichte von Neusalz a. d. Oder, Neu- 


salz 1893. 
2) Wilh. Gotthold Schulz, Zum Neuen Saltze. Darstel- 
lungen und Quellen zur Geschichte der Stadt Neusaltz 
(Oder), Neusalz (Oder) 1926 (1. Bd.) und 1930 (2. Ba.). 
3) Hermann Hoffmann, Die katholischen Kirchen in Neu- 
salz und Rauden, Bresiou 1935, 


ter. Diese Kunde läßt Rückschlüsse auf 
die Lage der jungen Gemeinde und ihres 
Hirten zu. Es lag daher nahe, daß er nach 
einer Verbesserung strebte und durch seine 
Versetzung nach dem nahen Beuthen 1657 
erreichte. 


2. Sein Nachfolger war Martin Franz 
Birnbach, der vorher in Ochelherms- 
dorf im Kreise Grünberg amtiert hatte 
und nur kurze Zeit (1657—1659) in Neusalz 
blieb. Von ihm wissen wir nur, daß er bei 
der Einführung des Pfarrers von Prim- 
kenau am 1. Mai 1658 zugegen war. Am 
29. November 1659 erhielt er die Pfarr- 
stelle zu Neustädtel, zu der auch Lindau 
und Großenborau gehörten. 


3. Am Tage darauf zog Pfarrer Franz 
Ignaz Werner ins Neusalzer Pfarrhaus 
ein. Wir haben Grund zu der Annahme, 
daß er hierher strafversetzt wurde, denn 
die bisherige Pfarre Quaritz im Kreise 
Glogau war sicherlich der „armen und 
schlecht versorgten Stelle“ in Neusalz vor- 
zuziehen. Offenbar war Werner ein le- 
benslustiger Mann; es zog ihn öfter zum 
Amtskretscham, dessen Besuch ihm — nach 
einer Beleidigungsklage des Amtsschrei- 
bers Riedel — schließlich untersagt wurde. 
Auch seines Bleibens in Neusalz war nicht 
lange; wir wissen nicht, was aus ihm ge- 
worden ist. 


4. Bereits am 17. August 1662 trat als 
sein Nachfolger Gottfried (Godefred) Fer- 
dinand Wolf die Stelle an. Auch er kam 
in Kollision mit der geistlichen Obrigkeit, 
die den tanzenden Pfarrer zur Rechen- 
schaft zog. Wolf amtierte bis 1670 (oder 
1671). Man gewinnt den Eindruck, daß in 
den Jahren nach dem Dreißigjährigen 
Kriege die Pfarrer in der Bevölkerung ei- 
nen schweren Stand hatten, vielleicht de- 
nunziert wurden. Auch die beiden Nach- 
folger blieben nicht lange in Neusalz. 


5. Bei Bronisch tritt — auch von ihm als 
unsicher gekennzeichnet — als nächster 
Pfarrer Franz Hertsteiner als noch in 
Rauden wohnend auf. Jedenfalls war sei- 
nes Bleibens nicht lange. In den sonstigen 
Quellen erscheint er nicht. Wir erwähnten 
Hertsteiner daher mit allem Vorbehalt. 
Erst mit dem nächsten Geistlichen werden 
die Quellen etwas ergiebiger. 


6. Um zugleich ein Bild der damaligen 
kirchlichen Lage zu zeichnen, lassen wir 
hier Wilhelm Gotthold Schulz selbst zu 
Worte kommen: 

„Im Jahre 1670 trat George Ignatz 
Schindler‘) an Wolfs Stelle, die bei 
dem passiven Widerstand der Einwohner- 
schaft langsam verwaiste; Bischof Sebastian 
trug ein Jahr darauf sogar Bedenken, der 
Neusalzer Kirche ‚bei noch fast mehren- 
teils unkatholischen Pfarrkindern‘ einen 
besonderen Parochus zuzuteilen. Der Got- 
tesdienst wurde jetzt im Raudener Kirch- 
lein abgehalten, das aus karlatischem Be- 
sitz den Jesuiten im Jahre 1664 zugespro- 
chen worden war. Nach dem Urbar des 
Obersalzamtmannes erhielt der Pfarrer um 
diese Zeit einen Sold von 100 Talern im 
Jahre, 12 Klaftern Holz, die freie Mast für 
10 Schweine, die Nutzung von zwei Wiesen 
und einem Ackerstück von 20 Beeten bei 
Spechts Windmühle auf der (Raudener) 
Freiheit sowie die freie Wohnung im Amts- 
hause. Er sollte aber bald darauf zu einer 
eigenen Wohnung kommen. Herr Daniel 
Hennig‘), Bürgermeister der Residenzstadt 
Warschau in Polen, der Sohn des verstor- 
benen Amtsvogtes Hennig, überließ der 
Kirche das von seinen Eltern gekaufte 
Freihaus samt den im Jahre 1637 vom 
Herrn von Braun auf Tschöplau erworbe- 
nen Ackerstücken zu dem billigen Preise 
von 160 Talern. Die Kirche selbst schätzte 
diese Stiftung später auf 300 Taler, mußte 
aber um die Äcker einen Rechtsstreit füh- 
ren, da Christian Friedrich von Braun auf 
Tschöplau trotz der Hennigschen Kauf- 
briefe das kirchliche Besitzrecht anfocht. 
Bis zum Ausgang des Prozesses überließ 
Daniel Hennig sein anderes noch unver- 
kauftes Freihaus, das alte Salzmesserhaus 
in der Oderstraße, pfandweise der Kirche.“ 
(Schulz II, S. 147 £.). 

Schindler war Schüler des Glogauer Je- 
suitengymnasiums. Während seiner Amts- 
zeit erhielt die Kirche in Rauden eine 
neue Glocke, die den Turmbrand von 1774 
überstand und in dem als Ersatz errichte- 
ten, der heutigen Generation noch bekann- 


9 Der Nome_ dieses Geistlichen ist unsicher. Auf der 
Roudener Glocke ist er als Schindel bezeichnet; als 
Gymassiost in Glogou erscheint er unter dem Namen 

miedel. 

3) Vgl. Schulz III, S. 181. 
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ten, hölzernen Glockenturm neben der 
Kirche eine neue Bleibe fand. Auf dieser 
Glocke steht zu lesen: „... . Refusa sum 
‚Anno 1678 sub R(everendo) D(omino) Geor- 
gio Schindel Parocho in Rauden“,‘) Am 6. 
Dezember 1687 starb Pfarrer Schindler. 


7. Sein Amtsnachfolger wurde Franz An- 
dreas Hoßmann, der zwar erst sieben 
Jahre später, am 29. Dezember 1694, offi- 
ziel eingeführt wurde, vermutlich aber 
bereits seit 1687 amtiert hat. In diesem 
Jahre brach nämlich ein längerer Streit 
zwischen der kaiserlichen Kammer und der 
Gesellschaft Jesu über das Besetzungsrecht 
der Schloßpfarrei aus. Es ist unwahrschein- 
lich, daß man die Stelle so lange unbesetzt 
gelassen haben sollte. Anzunehmen ist 
vielmehr, daß es — im heutigen Sprachge- 
brauch — kommissarisch geschah, d. h, mit 
dem Vorbehalt späterer Bestätigung, die 
alsdann sieben Jahre auf sich warten ließ. 
Die Besoldung des neuen Parochus ent- 
sprach der des Vorgängers. Dem „Commen- 
darius beim Salzamte“ standen 100 Taler 
zu, dem Kirchschreiber 12 Taler und 22 
Groschen neben dem Deputat an Salz. 
Hören wir weiter, was unser Wilhelm 
Gotthold Schulz — hier zusammengefaßt — 
über Pfarrer Hoßmann zu berichten weiß: 

„Um diese Zeit (1707) verwaltete noch 
Franz Andreas Hoßmann die Pfarrstelle in 
Neusalz. Als 31jähriger Kaplan war er 
1687 von der Glogauer Stadtpfarrkirche 
hierher gekommen. Die ersten Jahre wal- 
tete er seines Amtes in Rauden. Die kirch- 
lichen Verhältnisse scheinen sich unter ihm 
dank der Fürsorge des Obersalzamtmannes 
von Hollring bald gefestigt zu haben. Der 
Obersalzamtmann ließ 1688 die Kreuz- 
kapelle erbauen. Zehn Jahre später ließ 
er auch die Fundamente neu vermauern, 
das Kircheninnere durch Säulen abstützen 
und schmücken sowie das alte Schindel- 
dach ersetzen. Die Kirche erhielt 1699 einen 
neuen Turm, dem eine zweite Haube mit 
Kupferknopf und einem spanischen Kreuze 
aufgesetzt wurden. Die zersprungene kleine 
Glocke ließ Hollring durch den Erfurter 
Glockengießer Köhne in Sorau umgießen, 
nachdem schon sein Vorgänger Pfiester die 
große Glocke mit der Aufschrift ‚Gott allein 
die Ehr‘ 1672 gestiftet hatte, Auch diese 
Glocke wurde später (1722) vom Glocken- 
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gießer Demminger in Liegnitz umgegossen. 
Die alte dritte Glocke stammte noch von 
Herrn Daniel Preuß. 


Auch um die Umgestaltung der Pfarr- 
wohnung bemühte sich der Oberamtmann. 
Er tauschte den wüsten Platz, auf dem das 
mit der Hennigschen Stiftung erworbene 
Haus gestanden, gegen den für die Kirche 
günstiger gelegenen Garten am Spritzen- 
hause aus. Noch nach dem Tode Hollrings 
erhielt der Einnehmer Befehl, ein neues 
Pfarrhaus nach den Plänen des Oberamt- 
mannes zu bauen mit 3 Räumen zu ebener 
Erde, 2 großen Schlafgemächern, der Küche 
mit 2 Vorratskammern, zwei Schlafräumen 
mit Kammern im Stockwerk darüber, so- 
wie 2 Lebensmittelkammern im oberen 
Dachgeschoß. Dieses geraume Pfarrhaus 
sollte 1710 auch den Kaplan aufnehmen. 
Im gleichen Jahre wurde das Holzdeputat 
für den Pfarrer auf 40 Klaftern festgesetzt. 
Dem Kirchschreiber wurden für die Be- 
heizung seiner Schule und für den eigenen 
Bedarf jetzt 20 Klaftern zugebilligt, dem 
Organisten 6 Klaftern. 

Die Zeit des Pfarrers Hoßmann ist wohl 
die segensreichste seit der Gründung die- 
ser Kirche. In 44 Jahren hat er ihr Gut 
vermehrt. Die größten Stiftungen der Amt- 
leute am Platz fallen in diesen Zeitraum, 
und erst nach seinem Tode gelang es sei- 
nen Feinden, die Einkünfte der Kirche wie- 
der herabzusetzen.“ (Schulz II, 192 f.). 

„Wenige Jahre vor seinem Tode hatte 
der greise Pfarrer Hoßmann erleben müs- 
sen, wie ihm Lindner von Lindenthal, der 
letzte Einnehmer, das Deputat empfindlich 
kürzte. Sogar den freien Haustrunk, zwei 
Achtel Bier im Jahre, mißgönnte ihm das 
Amt, und dabei war der Lindner kein 
schlechter Katholik. Noch 1731, im Todes- 
jahr Hoßmanns, stiftete er 100 Taler.“ 
(Schulz II, 236). Er ist übrigens auch der 
Stifter des Johannes- und des Florians- 
denkmals. 

Über das Patronat der Raudener Kirche 
kam nach dem Tode Hoßmanns zwischen 
der Kammer und dem Collegium Societa- 
tis Jesu zu Glogau ein Vergleich zustande, 
Neusalz und Rauden einen Paro- 


#) Übersetzung: Ich (campana = Glocke) bin wieder- 
jegossen im Jahre 1678 unter dem Ehrwürdigen Pfarr- 
Feftn Georg Schindel in Rouden. 


chus vorsah und jeder Kirche eigene Väter, 
Schreiber und Schulmeister zugestand. Der 
Pfarrer sollte in Neusalz, der Kaplan in 
Rauden, den Gottesdienst verrichten. 1719 
wird ein Pfarrer Georg Wilhelm Kahl 
erwähnt. Vermutlich handelt es sich um 
einen Kaplan, der während der Amtszeit 
Hoßmanns in Neusalz wirkte. 


8. Auf Pfarrer Hoßmann folgte Johannes 
Schumann, der von 1731 bis 1745 in 
Neusalz amtieren und mancherlei Kummer 
erleben sollte; so 1736 das große Hochwas- 
ser und im Jahre darauf die Hungersnot 
mit ihren schweren Folgen. Vor allem aber 
fällt in seine Amtszeit der große Umbruch, 
den der Übergang Schlesiens auf Preußen 
bedeutete. Schumann erlebte noch die Ge- 
nugtuung, daß seine Kirche als dauerndes 
Eigentum der Katholiken gegen die An- 
sprüche des evangelischen Pastors Samuel 
Zachler höchstinstanzlich anerkannt wurde. 
Auch seine Forderungen hinsichtlich der 
Pfarreinkünfte blieben erhalten. 

Friedrich der Große hatte 1741 dem Erb- 
prinzen von Dessau Generalvollmacht er- 
teilt, auf Anträge schlesischer Gemeinden 
wegen Zuweisung eines evangelischen Pre- 
digers einzugehen. Unter den neun Kandi- 
daten, die der Feldprediger Abel am 16. 
Februar 1741 in einer großen Scheune zu 
Rauschwitz im Kreise Glogau ordiniert 
hatte, fand sich der eben erwähnte Samuel 
Zachler, der für Neusalz bestimmt wurde. 
Seine Vokation blieb aus, und somit war 
die Stellung Zachlers ziemlich haltlos. 
Weder war er sanktioniert, noch hatte er 
eine Kirche. Diese ziemlich ausweglose 
Lage mochte ihn bewogen haben zu ver- 
suchen, die Neusalzer Kirche den Katho- 
liken streitig zu machen. Als Begründung 
führte er ins Feld, daß die Kirche von den 
Evangelischen erbaut und am Schluß des 
Dreißigjährigen Krieges ihr Eigentum ge- 
wesen sei. Auch eine unklare Stelle im 
Altranstädter Vertrag sollte seinen An- 
spruch untermauern. Zachler hoffte wohl, 
daß ihm der Regierungswechsel bei der 
Durchsetzung seines Anspruches zu Hilfe 
kommen würde. Er verkannte völlig die 
Einstellung Friedrichs des Großen, wenn 
er darauf hinwies, daß die Kirche zum 
Amt Neusalz gehöre und mit diesem dem 
König zugefallen sei. Er könne also nach 


seinem Ermessen über die Kirche verfü- 
gen. Zudem besäßen die Katholiken in 
Rauden eine Kirche. Allein die protestan- 
tische Bevölkerungsmehrheit rechtfertigte 
sein Begehren. Es versteht sich, daß Pfar- 
rer Schumann die entsprechenden Gegen- 
argumente vorbrachte Am 24. Oktober 
1743 entschied schließlich Friedrich der 
Große, daß „die Römisch-Katholischen bei 
dem ruhigen Besitz der Kirche zu Neusalz 
zu schützen“ seien (Schulz II, S. 235 £.). 


Die Einkommensverhältnisse des Pfar- 
rers verschlechterten sich nach der Besitz- 
ergreifung Schlesiens durch Preußen. Das 
Feldkriegskommissariat sperrte die Abga- 
ben, wie die Korn- und Haferzehnten, die 
Eichellieferung für die Schweinemast und 
alle Kollekten an den großen Festen und 
beim Neujahrsumgang. Bei der Neurege- 
lung vom 30. August 1742 wurde dem 
Pfarrer ein Gehalt von 166 Talern 20 Sil- 
bergroschen im Jahr zugebilligt; dazu die 
Stolgebühren und bis auf weiteres 14 
Klaftern Holz. Dagegen wurde ihm der 
Spritzenhausgarten abgesprochen, bis er 
ein „besseres Recht auf ihn erweisen“ 
könne. Die Amtsuntertanen benutzten die 
Gelegenheit dieser Neuregelung, sich ihren 
alten Pflichten zu entziehen, so daß das 
Amt schließlich dem Schulzen befehlen 
mußte, Abgaben zu erzwingen. Ob Pfarrer 
Schumann den Erfolg des Eingreifens der 
Kammer noch erlebt hat, ist nicht bekannt, 
Er verließ Neusalz um 1745 und wurde 
Alumnatsrektor in Breslau (Schulz II, S. 
236). 


9. Der Nachfolger Schumanns, Franziskus 
Gratz, war am 20, Dezember 1732 zum 
Priester geweiht worden. Er wirkte zuvor 
als Kaplan an St. Mauritius zu Breslau, 
ehe er 1745 die Pfarrei Neusalz erhielt, 
Über die schwere Zeit des Siebenjährigen 
Krieges hinweg, pastorierte er hier bis 
1773. Unter den Kriegsläuften erlebte er 
manche Unbill, und die Kirchkasse verlor 
viel Geld. Der große Brand von 1759, der 
so schweres Unheil über die Brüdergemeine 
brachte, hat die Pfarrkirche nicht beson- 
ders berührt, doch wird von einem Kir- 
chenraub berichtet. Aus Gratz's Amtszeit 
sind die Kapläne J. Ph. Kurtz und - spä- 
ter - Carl Adam bekannt. 
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10. Von 1774 bis 1782 verwaltete Johann 
Kliche die Pfarre. Seine erste Sorge 
galt dem Kirchturm, dessen zweimal 
durchbrochener Helm durch eindringende 
Nässe so gelitten hatte, daß er dringend 
der Erneuerung bedurfte. Schon der Amts- 
vorgänger hatte sich, freilich ergebnislos, 
darum bemüht. Erst Kliche konnte, unter- 
stützt durch den Pächter des Domänen- 
amtes, den Amtsrat Kohberg, bei der 
Königlichen Kammer in Glogau durchset- 
zen, daß der Turm erneuert wurde. Einen 
weiteren Erfolg erzielte Kliche 1777, indem 
er durch Beschwerde beim König erreichte, 
daß er als Kuratus bei der Schloßkirche 
von Steuern und Akziseabgaben befreit 
blieb. 1782 wurde er als Propst nach Sprot- 
tau versetzt. 


11. Eine nur kurze Amtszeit war dem 
Nachfolger Anton Reymann vergönnt, 
der bereits 1783 einem Schlaganfall erlag. 


12. Ausführlicher unterrichtet sind wir 
über den nächsten Pfarrer. Auf seinem in 
der Apsis (hinter der Epistelseite des Hoch- 
altars) in die Wand eingelassenen Grab- 
stein lesen wir: „Hier ruhen die im Herrn 
entschlafenen Gebeine Seiner Hochwürden 
des Herrn Pfarrers Joseph Ignaz Sinnen- 
reich, geb. in Grottkau 15. April 1741, 
betrat die hohe Schule in Breslau 1761, 
wurde zum Priester geweiht 6. März 1773, 
Pfarrer in Neusalz 1. Januar 1784 und ent- 
schlief 9. Januar 1829, sein Alter brachte 
er auf 79 Jahre, 8 Monate und 242 Tage.“ 
Wahrscheinlich war der Pfarrer auf dem 
alten Friedhof beerdigt worden. Als we- 
gen der Erweiterung der Kirche (Erbauung 
des Querschiffes im Jahre 1880) das Grab 
eingeebnet werden mußte, wurde der Grab- 
stein in der Kirche angebracht, 

Lassen wir uns von Schulz (II, S. 292) 
noch einiges mehr berichten: 

we. . besuchen wir das Pfarramt. 
Die Einfahrt zu dem Pfarrhofe ist auf 
das Schulhaus gerichtet und völlig 
überdeckt, so daß hier ein Getreidewagen 
bei Regenwetter stehen kann. Zur Rech- 
ten liegt das Waschhaus, dahinter an 
der Ecke ein Streu- und Pferdestall. Zur 
Linken steht ein Kuhstall mit einem Holz- 
schuppen. Im Pfarrgarten hinter dem 
Wohnhaus grüßt uns Pfarrer Joseph Sin- 
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nenreich. Seit 1784 verwaltet er das Pfarr- 
amt... . Während wir nach der Kirche 
schreiten, erzählt uns Pfarrer Sinnenreich 
von einem Kirchenraub im März des Jahres 
1788. Mit Hilfe einer Leiter vom Hof des 
Nachbars Gründler stiegen die Diebe in 
früher Morgenstunde beim Ölberg durch 
das Fenster ein. Da sie auf dem Altar 
nichts fanden, durchbrachen sie die Mauer 
unter der Tür zur Sakristei und raubten 
die Monstranz sowie drei Silberkelche. Ein 
Kreuz, das nur versilbert war, und die un- 
echten Leuchter fand man zerbrochen wie- 
der, teilweise hinter Költsch, zum andern 
Teil bei Brieg unweit des Fährsteiges nach 
Glogau. Die Räuber hatten auch versucht, 
das Tabernakel aufzubrechen. Da sie ver- 
mutlich die Monstranz vorher gefunden 
hatten, blieb das Ziborium erhalten. Auch 
eine echte Lampe blieb sonderbarerweise 
im Leuchterkasten liegen. Die kostbare 
Monstranz im Werte von 200 Talern war 
ein Geschenk aus Wien.“ 

Aus der Amtszeit des Pfarrers Sinnen- 
reich sind die Namen folgender Kapläne 
bekannt: Langenickel, Blei, Beyer, Bogdan, 
Hummel, Oppitz und Melzer (1808). 


13. Der zuletzt genannte Kaplan Karl 
Melzer wurde Sinnenreichs Nachfolger. 
In welchem Jahre das geschah, ist nicht 
mit Sicherheit festzustellen. Die Umstände 
sprechen dafür, daß der Amtsvorgänger 
frühzeitig dienstunfähig wurde, aber nicht 
zurücktrat. Als 1812 das Schulhaus massiv 
ausgebaut wurde, wird Melzer, der in die- 
sem Jahre als Kaplan nach Neusalz ge- 
kommen war, bereits als Pfarrer bezeich- 
net. 1821 war er Kreisschulinspektor. Denk- 
bar ist auch, daß Pfarrer Sinnenreich be- 
reits 1812 oder gar früher, schlechter Ge- 
sundheit wegen, in den Ruhestand trat, 
aber in Neusalz blieb, wenngleich in die- 
sem Falle die Emeritierung wohl auf dem 
Epitaph erwähnt worden wäre. Auch über 
das weitere Ergehen des Pfarrers Melzer 
ist nichts bekannt, 


14. Noch weniger wissen wir über Mel- 
zers Nachfolger Christian Krug, der 1834 
auftritt, einmal als Pfarrer, zum andern 
als Pfarradministrator bezeichnet. 


15. Kaum mehr erfahren wir von unse- 
ren Gewährsleuten über den nächsten 


Pfarrer, Josef Kern. Er stammte aus 
Leobschütz und trat seinen Dienst am 12. 
Januar 1838 (nach Bronisch bereits 1836) 
an. Während seiner Amtszeit wurde die 
Schule aufgestockt (1849). Kern resignierte. 


16. Ihm folgte am 4. November 1851 Lud- 
wig Plüschke aus Ottmachau. Er am- 
tierte reichlich drei Jahrzehnte in Neusalz. 
‘Während seiner Amtszeit erhielt die Kirche 
durch Anbau des Querschiffes 1880 ihre 
heutige Form. Plüschke war (etwa 1857 
bis 1873) auch Kreisschulinspektor. Er trat 
1884 in den Ruhestand und starb am 3. Juni 
1895 in der Nachbarstadt Beuthen an der 
Oder. Als Kapläne wirkten von 1867 an 
Majunke, Laubstein, Kosiolek, Sperlich und 
Rathmann. 


17. Auf Plüschke folgte Carl Adelt, 
der nicht die Bezeichnung Pfarrer führen 
durfte, sich vielmehr nur „Seelsorger"”) 
nennen durfte, Pfarrer Adelt starb 1887 
und fand seine Ruhestätte auf dem alten 
Kusserschen Friedhof (links der Straße 
zum Kusser-Anger) in der Nähe des Hoch- 
kreuzes. Der (neue) Kirchhof rechts der 
Straße wurde 1871 angelegt und 1892-93 
erweitert. 


18. August Rathmann stammte aus 
Klettendorf (deren es zwei in Schlesien 
gibt: im Kreise Breslau und im Kreise 
Reichenbach im Eulengebirge) und trat 
seinen Dienst in Neusalz, wo er bereits 
unter seinem Vorvorgänger Plüschke Ka- 
plan gewesen war, am 9. März 1887 an und 
wirkte hier fast zwanzig Jahre bis zu 
seinem Tode. Die älteren Neusalzer werden 
sich noch dieses etwas rundlichen, grund- 
gütigen Seelenhirten erinnern, der seine 
letzte Ruhestätte auf dem Neuen Friedhof 
rechts vor dem Hochkreuz fand. 


19. Paul Batzdorff stammte aus 
Neiße. Er wurde am 10. April 1907 in Neu- 
salz eingeführt und war im Gegensatz zu 
seinem Vorgänger ein mehr asketischer, 
strenger Mann. Bereits am 28. Juli 1916 
wurde er in die Ewigkeit abberufen und 
wie sein Amtsvorgänger, diesem gegenüber, 
unterm Hochkreuz beigesetzt. 

20. Heinrich Piwowar, wie die Mehr- 
zahl seiner Amtsvorgänger Oberschlesier, 
wurde am 24. Februar 1885 in Pleß gebo- 
ren, besuchte die dortige Fürstenschule und 


studierte anschließend in Breslau. Dort 
wurde er am 22, Juni 1908 durch den be- 
kannten Kardinal Kopp®) zum Priester ge- 
weiht. Als Kaplan wirkte Piwowar zunächst 
in seiner oberschlesischen Heimat, danach 
in der Breslauer Dompfarrei. Am 23. Ok- 
tober 1916, im 3. Jahre des Ersten Welt- 
krieges, wurde er in Neusalz eingeführt, 
wo er drei Jahrzehnte tätig sein sollte, zu- 
letzt als Erzpriester, 


Von seinen Kaplänen nennen wir hier 
Bahr, der schon vor dem Ersten Weltkrieg 
in Neusalz war. Sein Nachfolger Johannes 
Thiel war später Erzpriester in Kolzig 
(Kreis Grünberg) und ist jetzt Pfarrer in 
Drewer im Sauerland. Auf ihn folgte Pelt- 
ner, später Pfarrer in Friedersdorf (Kreis 
Grünberg), jetzt in Eisenhüttenstadt (einst 
Fürstenberg an der Oder), Dessen Nach- 
folger Waldmannshausen kam während der 
Naziherrschaft in ein Konzentrationslager; 
er ist jetzt Pfarrer in Weferlingen (Bezirk 
Magdeburg). 


Erzpriester Piwowar war nach der Be- 
sitzergreifung von Neusalz durch die Polen 
der einzige Geistliche, der dort verblieb 
und weiter deutschen Gottesdienst hielt. 
Im Juli 1946 wurde auch er ausgewiesen 
und kam als Führer eines Transports nach 
Rheinhausen, wo er zum geistigen Mittel- 
punkt einer größeren Neusalzer Kolonie 
wurde. 1948 mußte er aus Gesundheits- 
gründen in den Ruhestand treten, doch be- 
tätigte er sich, solange es ihm noch möglich 
war, auch weiterhin seelsorgerisch. 1958 
konnte er sein Goldenes Priesterjubiläum 
begehen. Die „Rheinische Post“ berichtete 
aus diesem Anlaß am 21. Juni 1958 u. a.: 


„Fern der Heimat und doch im kleinen 
Kreise seiner Neusalzer Pfarrkinder feiert 
Erzpriester Heinrich Piwowar sein golde- 
nes Priesterjubiläum. Erzpriester, das war 
in der Heimatdiözese die Bezeichnung für 
Dechant. Die 50 Jahre seiner seelsorgeri- 
schen Tätigkeit haben dem Jubilar viel 
Freude und Genugtuung gebracht, aber er 


”) Dies auf Grund der „Maigeseize" von 1873 im Rah- 
men „des von Biimarck gegen die kalholische Kirche 
‚geführten „Kulturkampfes”, der 1886 am entschlossenen 
Widerstand der Betroffenen scheiterte. 


®) Georg v. Kopp, geb. Duderstadt 1837, Schlesiens 
ieh Kardinal, Pürsibischof in Breslau 1887-1914, 
1906 geadelt. 
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mußte mit seinen Pfarrkindern auch viel 
Leid teilen, vor allem nach dem Kriege, da 
er als letzter deutscher Priester unter der 
polnischen Besatzung wirkte, Dreißig Jahre 
als Seelsorger in einer Pfarre tätig zu sein, 
will etwas bedeuten. Der Jubilar fühlte 
sich auch mit der Stadt und ihren Bewoh- 
nern eng verbunden. Er verließ sie nicht 
in Zeiten höchster Not und hielt mit ihnen 
durch. Wie bereits erwähnt, war er nach 
der polnischen Besetzung der einzige 


Geistliche der Stadt, der allen, gleich wel- 
cher Konfession und Nation, beistand. Er 
spendete Trost und Hilfe, er begleitete in 
jener Zeit viele auf ihrem letzten Weg, 
gleichgültig ob Katholiken oder Protestan- 
ten, Nicht zuletzt ist es auch dem Erz- 
priester Piwowar zu danken, daß Neusalz 
der einzige Ort unter polnischer Verwal- 
tung war, in dem bis zum letzten Tag vor 
der Aussiedlung deutscher Gottesdienst 
abgehalten wurde.“ 


Frohes Wiedersehen der Neusalzer Ruderer in der Weserstadt Höxter 
80 Jahre R. C. Möwe Neusalz 


Die Freude und der Frohsinn waren die 
Konsonanz, die den Wiedersehenstagen der 
Neusalzer Ruderer in der Weserstadt den 
vollen Erfolg gesichert hatte. Der festliche 
Raum des Bootshauses vom Ruderverein 
Höxter hatte sich bis auf den letzten Platz 
gefüllt, denn mit den alten und jungen 
Ruderkameraden hatten sich auch viele 
Neusalzer Heimatfreunde dazu eingefun- 
den. 


Mit einem vielstimmigen Chor, der aus 
der Tiefe aller Herzen aufklang, wurde in 
der Feierstunde am Samstagabend das fest- 
liche Lied angestimmt und alle Teilnehmer 
bekannten sich damit zur alten Heimat, 
und erst, als die letzten Tonwellen über 
dem Weserstrom sich verloren hatten, da 
durchbrach die Freude des Wiedersehens 
aufs Neue die Stille des Augenblicks, die 
sich über den Kreis der Kameraden und 
Kameradinnen, der alten Heimatfreunde 
und der ehrenwerten Gäste aus Höxter 
ausgebreitet hatte. 

Schon am frühen Samstagvormittag wa- 
ren die ersten Teilnehmer, die vom Nie- 
derrhein, eingetroffen und immer wieder, 
wenn ein Fahrzeug vor dem Bootshaus der 
Höxter Ruderer, das einen idyllischen 
Lageplatz am Weserstrom hat, halt machte, 
da wurden vom hohen Balkon jedem Neu- 
ankömmling schon herzliche Grußworte 
entboten, und immer wieder gab es ein 
frohes Händeschütteln ringsherum. Vor 
allem soll aber nicht unerwähnt bleiben, 
daß die Möwen beim Wettergott doch einen 
ganz besonderen Stern haben müssen, denn 
gerade die Überfülle von Sonnenschein, 
die in verstärktem Maße der Samstag mit 
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sich brachte, hatte nach allen Seiten hin 
zum guten Gelingen beigetragen, denn alle 
Ruderfreunde brachten einen unwahr- 
scheinlichen Durst mit, der dank der vor- 
ausschauenden Fürsorge seitens des Vor- 
standes des Höxter Rudervereins nach 
keiner Seite hin zur Gefahr wurde, Es soll 
auch gesagt werden, daß der Kameraden- 
kreis in den zur Verfügung gestandenen 
Hotels bestens Unterkunft gefunden hatte. 
Ein schlesischer Fleischermeister lieferte 
zum Abendessen im Bootshaus am Samstag- 
abend eine kalte Platte, bei der auch der 
größte Hunger kapitulieren mußte. Ebenso 
muß das Mittagessen am Sonntag, das ge- 
meinsam im Hotel zur Post eingenommen 
wurde, lobend erwähnt werden. 


Die einmalige Gelegenheit, wieder ein- 
mal im Ruderboot sitzen zu können, haben 
sich die alten Aktiven nicht entgehen las- 
sen, und die Zahl der Fahrten und Kilo- 
meter wirkte in der Erinnerung an die ver- 
gangenen Zeiten auf der Oder wie ein 
Jungbrunnen bei der alten Ruderelite unse- 
rer Frauen und Männer. Mit großem Inter- 
esse nahmen die Besucher an der Besich- 
tigung der einstigen Reichsabtei von 
Kloster und Kirche Corvey Anteil. 

Eine erfrischende Brise, die den Dampfer 
am Sonntagvormittag auf der Weserfahrt 
nach Karlshafen begleitete, bot jeder Mü- 
digkeit von vornherein Einhalt, und die 
alten und vertrauten Fahrten- und Wan- 
derlieder der Jugend ließen alle Herzen 
noch einmal jung sein. 

Der Sonntagabend,der die Mehrzahl aller 
Teilnehmer wieder im Bootshaus vereinte, 
lief zu einem Höhepunkt auf, wie er glei- 


chermaßen bisher noch nicht erreicht 
wurde. Der Ausklang dieses Abends wird 
uns Gewähr dafür sein, daß das Jahres- 
treffen 1965, das wir bewußt in den Rah- 
men des großen Heimattreffens aller Neu- 
salzer in der Patenstadt Offenbach hinein- 
stellen wollen, ebenso vom Geiste der 
alten Freundschaft und dem Gefühl der 
Zusammengehörigkeit getragen sein wird. 
Als die Abschiedsstunde, zu der ein großer 
Kreis am Montagvormittag sich nochmals 
eingefunden hatte, sich nicht mehr ver- 
längern ließ, da war aller Sinnen schon 
auf das frohe Wiedersehen in Offenbach 
ausgerichtet gewesen, 

‚Abschließend möchte ich auch an dieser 
Stelle noch herzliche Dankesworte den 
Freunden und Helfern widmen, die selbst- 
los zum guten Gelingen beigetragen haben. 
Vor allen Dingen gilt dieser Dank dem 
Ruderverein Höxter, der uns das schöne 
Bootshaus weit öffnete und ebenso beden- 
kenlos den Bootspark zur Verfügung stellte. 
Ruderkamerad Wolfram Cunze hatte 
als Vorsitzender unsere Sache sich vorbe- 
haltlos zu eigen gemacht. Nichts kann diese 
edle und großherzige Kameradschaft noch 
besser herausstellen, als seine Worte aus 


einem Briefe, den ich nach dem Treffen aus 
Höxter erhalten habe: „... So etwas werde 
ich immer wieder gern tun, vor allen Din- 
gen für Euch. Wenn Ihr also im nächsten 
Jahr wiederkehren wollt, dann tut das 
nur...“ Unser Dank gilt ebenso Heimat- 
freund Gerhard Ullrich und seiner Gattin, 
denen Höxter die neue Heimat wurde. 
Beide stellten sich tatkräftig und hilfs- 
bereit bei den örtlichen Vorbereitungen 
zur Verfügung und mit ihnen danken wir 
den jungen Helferinnen von der schlesi- 
schen Landsmannschaft für die große Hilfe 
bei der Abendtafel im Bootshaus. 


Mein Herzensdank gilt aber Euch allen, 
Ihr treuen Freunde, die Ihr auch dieses 
Mal dem Rufe zum Jahrestreffen Folge 
geleistet habt, obwohl die wenigen Tage 
eines solchen Zusammenseins von jedem 
Einzelnen stets ein gewisses Maß von 
Opferbereitschaft immer wieder fordern 
werden, aber allen wird die Erkenntnis, 
daß wir mit einem großen und frohen 
Erlebnis um so reicher beladen in den All- 
tag des Lebensberufes heimkehren konn- 
ten, noch lange in der Erinnerung erhalten 
bleiben. 

Paul Fischer 


Die Lehrkräfte an den Neusalzer Schulen im Jahre 1922 


Aus dem Adreßbuch von 1922, heraus- 
gegeben von der Buchdruckerei und Ver- 
lagsanstalt Max Siltz. 


Realgymnasium 

Dr. Grack, Walter, Studiendirektor; Stu- 
dienräte Goetz, Kurt; Dr. Kraft, Kuno; Dr. 
Woidschützke, Wolfgang; Neumann, Fritz; 
Dr. Goebel, Franz; Studienassessore Knur, 
Walter; Dr. Weddigen; Schmidt; Gymna- 
siallehrer Günther, Hermann; Gymnasial- 
Zeichenlehrer Koschel, Willi. 


Höhere Mädchenschule des Fräulein 
Adelheid Haenisch 

Haenisch, Vorsteherin; Lehrerinnen: Hae- 
nisch, Helene, Weiß, Steinbrück, Creutz- 
burg, Overhamm, Schauder, Seibt. 
Höhere Mädchenschule und Pensionat der 

Brüdergemeine 

Theile, Vorsteherin; Lehrerinnen: Kölbing, 

Goeck, Siebke, Schönfelder, Berckenhagen, 


Schweizer, Kaul, Nevoigt, Schulz, Schön- 
wald, Kalcher, Klinckmann, Stephan. 


Ev. Knabenschule 

Böttger, Gustav, Rektor; Lehrer: Alt, Ri- 
chard; Alt, Rudolf; Ender, Otto; Fiebig, 
Otto; Gärtner, Robert; Kretschmer, Ewald; 
Lange, Johannes; Mangliers, Kurt; Meyer, 
Bruno; Peukert, Reinhard; Prenzel, Jo- 
hannes; Sprenger, Paul; Stark, Gustav; 
Weinhold, Fedor; Wahn, Johanna. 


Ev. Mädchenschule 


Simon, Max, Rektor; Lehrkräfte: Bieder, 
Paul; Fabian, Franz; Geist, Georg; Menzel, 
Reinhold; Petzold, Wilhelm; Schulz, Ernst; 
Tschierschke, Paul; Werner, Hermann; 
Wolf, Hermann; Klau, Ilse; Petzold, Elisa- 
beth; Marczinski, Gertrud; Reindel, Marie; 
Schubbert, Elisabeth; Voß, Willy; Bartsch, 
F.; Wenge, Margarete; Föllmer, Hermine. 
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Kath. Gemeindeschule 

Schroeter, August, Rektor; Lehrkräfte: 
Blasel, Fritz; Graetz, August; Kindler, Al- 
fred; Kothe, Franz; Merz, Alexander; Paul, 
Artur; Schiller, Eugen; Schönthür, Karl; 
Wolf, Paul; Scholz, Martha. 

Soweit mir bekannt ist, leben von den 
Lehrkräften, die einmal in Neusalz gewirkt 
haben, nachstehende Damen und Herren: 


Grüne Zonen 

An Förderungsmitteln für Sport und 
Freizeit gab die Stadt Offenbach im ver- 
gangenen Jahr 27 Mark pro Kopf der Be- 
völkerung aus, berichtete Stadtrat Willi 
Bäuerle kürzlich vor Kommunalpolitikern. 
Um diese Leistung anschaulich zu machen, 
nannte Bäuerle Vergleichszahlen: Im glei- 
chen Zeitraum hat das Land Hessen für 
diese Zwecke sieben Mark aufgewendet, 
die Bundesrepublik rund 60 Pfennig. 

Der Stadtrat wies in diesem Zusammen- 
hang auf die Bedeutung von Freizeitan- 
lagen für die großstädtische Bevölkerung 
hin: „Wir alle brauchen bei der Hetze des 
Existenzkampfes, dem hektischen Arbeits- 
rhythmus mit seinen hohen Anforderungen 
an unsere körperliche und geistige Lei- 
stungsfähigkeit einen gesunden Ausgleich. 
Nur so ist es möglich, die Schäden zu re- 
parieren, die der Arbeitskampf bei jedem 
von uns hinterläßt. 

Wie ernst es um den Gesundheitszustand 
insbesondere bei unserer Jugend aussieht, 
verdeutlichen sehr eingehend die Ergeb- 
nisse, die sich aus einer Auswertung von 
94 603 Musterungsbescheiden ergaben. Da- 
nach hatten 22,3 Prozent aller Dienst- 
pflichtigen Haltungsfehler, bei 24,15 Pro- 
zent wurden Herz- und Kreislaufstörungen 
festgestellt und 25,2 Prozent hatten vege- 
tative Störungen. Nicht anders sieht es 
wahrscheinlich bei unserer heutigen Schul- 
jugend aus. Dabei ist das Problem keines- 
wegs nur ein biologisches-medizinisches 
oder gar gesundheitspolitisches. Es handelt 
sich genauso um den Aufbau der auch 
seelisch gesunden Persönlichkeit. Es geht 
mit um den Sinn der Nutzung der Freizeit 
und ist schließlich ein kulturelles Problem. 
Bei der Bewältigung der gestellten Aufga- 
ben sollte man sich der deutschen Turn- 
und Sportbewegung bedienen, die in der 
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Mittelschulkonrektorin Frl. Korff, Frl. 
Kaul, Frl. Lampe, Frl. Petzold, Frl. Reim, 
Frau Steinert, geb. Gärtner, Frau Nau, geb. 
Blümel. 

Oberregierungsschulrat a. D. Kretschmer, 
Rektor a. D. Schroeter, Bohla, Jasnoch, 
Keller, Koschel, Pein, Peukert, Prikowski, 
Steinert, Schlüter, Garitz. 

Peukert 


für den Bürger 


gesamten Welt kein vergleichbares Beispiel 
hat. Die Gemeinden sollen und werden 
die Turn- und Sportstätten bauen, aus- 
statten und unterhalten, die Vereine sollen 
sie mit ihren Mitgliedern recht stark be- 
völkern und nutzen.“ 


Auf Einzelheiten eingehend, sagte Bäu- 
erle: „Das Sportzentrum Rosenhöhe, das 
wir am 25. und 26. Mai vorigen Jahres in 
Anwesenheit von Staatsminister Heinrich 
Schneider und unter großer Beteiligung der 
Offenbacher Bevölkerung schon eingeweiht 
haben, geht in den nächsten Monaten seiner 
endgültigen Fertigstellung entgegen. Damit 
verfügen wir über unsere größte und viel- 
seitigste Sportanlage, die mit einem Kosten- 
aufwand von rund 1,64 Millionen Mark 
errichtet wurde. 


Mit dem Bau der Sporthalle Tempelsee — 
einer der modernsten Anlagen ihrer Art im 
Lande Hessen —, wurde im November 
vergangenen Jahres begonnen. Für den 
Bau dieser Sportstätte werden rund 5,5 
Millionen Mark aufgebracht. Die Arbeiten 
für die Erweiterung der Sportanlage Bier- 
brauerweg (Tennenplatz 70x100 Meter) mit 
Umbau der alten Garagen sind ebenfalls 
im Gange, so daß auch dieser Programm- 
punkt erledigt ist. Kostenaufwand für die- 
ses Projekt 520000 Mark. Mit der Erwei- 
terung der Sportanlage Rumpenheim (zwei- 
ter Sportplatz) — Kosten rund 200000 
Mark — und dem ersten Bauabschnitt des 
Sportzentrums Tambourweg Kosten 
rund 3,575 Millionen Mark — soll, wenn 
die entsprechenden Beschlüsse der Stadt- 
verordnetenversammlung vorliegen, noch 
im Laufe dieses Jahres begonnen werden. 
Dagegen wird sich der Baubeginn eines 
zweiten Freizeitparkes im Hainbachtal noch 
nicht realisieren lassen, weil die Beschaf- 


fung des Geländes mit Schwierigkeiten 
verbunden ist. 


Folgende Projekte sollen in den nächsten 
Jahren verwirklicht werden: Sportanlage 
Mühlheimer Straße — zwei Spielfelder —, 
Sportanlage Brandsbornstraße mit mögli 
cher neuer städtischer Turnhalle zur Be- 
nutzung auch durch die Turngesellschaft 
Offenbach, Wiederaufbau der Turnhalle 
des Turnvereins Offenbach durch städtische 
Finanzierungshilfe (Bereitstellung von Dar- 
lehen), Sport- beziehungsweise Mehrzweck- 
halle Bürgel, Sportanlage Hatemstraße 
(Verlegung), Sportanlage Bierbrauerweg — 
Rasenplatz —, großer Kinderspielplatz und 
Bolzplatz im Waldstück an der Südschule, 
Kinderspielplätze in der neuen Grünanlage 
Lauterborn und planmäßige Neuanlage 
weiterer öffentlicher Kinderspielplätze.“ 


Zur Offenbacher Grünpolitik sagte der 
Stadtrat: „Es muß darauf gesehen werden, 
daß jedes Wohnviertel ausreichende Grün- 
flächen erhält, ausreichende Einrichtung für 
Spiel und Sport der Kinder, Jugend und 
Erwachsenen geschaffen werden, Grün- 
gelände für die Aufnahme von Kinder- 
gärten, Schulen und sonstige Gemein- 
schaftsbauten zur Verfügung gestellt wer- 
den. Darüber hinaus sollte man Wert dar- 
auf legen, daß die Freizeit sich in besonde- 
ren Räumen abspielt. Ich denke dabei an 
die Schaffung von Freizeitparks, Sportan- 
lagen und Freibädern, Wenn man darüber 
hinaus noch die vorhandenen Naturgege- 
benheiten wie zum Beispiel Flüsse, Wälder, 
Berge und so weiter richtig auszunutzen 
versteht, dann werden für unsere Bevölke- 
rung die Lebensbedingungen geschaffen, 
die wir alle anstreben. Dabei kommt auch 
dem Naturschutz und der Landschaftspflege 
eine ganz entscheidende Funktion zu, denn 
es geht doch hier letztlich um die Erhaltung 
und Pflege unserer Landschaft überhaupt. 
Die erforderlichen Gesetze sind vorhanden. 
Sie müssen nur richtig angewandt werden. 
In der Hand verantwortungsbewußter Be- 
hörden werden sie eine wirksame Unter- 
stützung im Kampf um die Bewahrung 
unserer Landschaft vor unberechtigten äu- 
Beren Eingriffen sein.“ Von den 4260 Hek- 
tar Boden der Stadt Offenbach seien 2360 
Hektar Wald-, Straßen-, Park- und Ge- 
wässerflächen: „Unsere Stadt hat eine 


landschaftlich günstige Lage, wie sie nur 
wenige Städte aufzuweisen haben. Zwi- 
schen Spessart und Taunus, am großen 
Mainbogen gelegen, ist sie nach drei Sei- 
ten von ausgedehnten Wäldern umgeben. 
Die größte Ausdehnung des Waldbestandes 
erstreckt sich nach Süden und Westen. Bei 
den in unserem Gebiet vorherrschenden 
Süd- und Westwinden sind es gerade 
diese Wälder, die unsere Stadt mit ozon- 
haltiger Luft versorgen. Dieser Tatsache 
ist und wird bei der Planung neuer Stadt- 
gebiete allergrößte Bedeutung beigemessen. 
Ich nenne hier die großen Grünzüge Pu- 
teauxpromenade, Hainbach und Lauter- 
born, welche vom Wald her bis in das be- 
wohnte Stadtgebiet hineinstoßen. 

Eines der wichtigsten Vorhaben der letz- 
ten Jahre war die Stadtkernsanierung, Es 
war ein zusammenhängender Grünzug von 
der Kaiserstraße bis zur Karlstraße geplant, 
Dabei sollten im Zuge der heutigen Ber- 
liner Straße das Polizeipräsidium und alle 
Häuser in der Domstraße zwischen Kaiser- 
straße und Herrnstraße abgerissen und der 
Büsingpark bis zur Berliner Straße ver- 
größert werden. Dieser Plan ist im ver- 
gangenen Jahr verwirklicht worden. Die 
Kosten für die Erweiterung des Büsing- 
parks betrugen 260000 Mark. 

Man kann heute von der Kaiserstraße 
durch den Büsingpark am Parkbad und 
Rentnertagesheim entlang durch den Lili- 
park, über das Bernardsche Grundstück, 
durch den Stadtgarten über den Schloßhof 
in die Schöne Aussicht zur Karlstraße ge- 
langen, ohne die Grünflächen zu verlassen. 

Auch am Maindamm hat sich einiges ge- 
tan. Die über drei Meter hohe Betonmauer 
ist zum Teil schon abgetragen, verkleidet 
und die Böschung bepflanzt worden, so daß 
man wieder unbehindert über den Fluß in 
die Freie Landschaft des Fechenheimer 
Mainvorgeländes schauen kann. Dieses 
Mainvorgelände hat die Stadt Frankfurt 
von der Bebauung ausgenommen. Hier 
könnte ein ideales Erholungsgebiet für die 
Bürger beider Städte entstehen, Eine regio- 
nale Planungsaufgabe, die man in Zukunft 
lösen sollte. 

Die Ausgestaltung unseres Offenbacher 
Mainvorgeländes ist ebenfalls ein lang ge- 
hegter Wunsch. Solange jedoch der end- 
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gültige Mainstau nicht festliegt, kann mit 
dem Projekt nicht begonnen werden. Im 
Zuge der Stadtkernsanierung ist eine recht- 
winkelig zu dem großen Grünzug Kaiser- 
straße/Karlstraße verlaufende Grünverbin- 
dung geplant, die von der Berliner Straße 
über den Stadthof, dem Aliceplatz, dem 
Parkplatz Stabernacksches Gelände bis zum 
Hauptbahnhof reichen soll.“ 

Zum Schluß einige bemerkenswerte Zah- 
len aus dem Referat des Stadtrates: Durch 
den Krieg verlor Offenbach 3000 Straßen- 
und Parkbäume. Rund 4000 Straßen- und 
Parkbäume wurden seit dem letzten Krieg 
schon wieder nachgepflanzt. Offenbach be- 
sitzt heute 33 Kinderspielplätze, von denen 
15 reichlich mit Spielgeräten ausgestattet 
sind. Alljährlich werden im Leonhard- 
Eißnert-Freizeitpark über 30 000 Kleingolf- 
spieler und über 10000 Tischtennisspieler 
gezählt. Nach dem zweiten Krieg wurden 
fünf größere Anlagen mit insgesamt 233 
Kleingärten auf 10,4 Hektar Fläche neu 
angelegt. 

Projekte der kommenden Jahre seien: 
Grünanlage Lauterborn, Verkehrskreisel 
an der Kaiserleibrücke, Starkenburgring, 


Hainbachtal von Stadtgärtnerei bis Wald- 
straße, Puteaux-Promenade von Scheffel- 
platz bis Hölderlinstraße, Mainufergestal- 
tung, gärtnerische Gestaltung des Amerika- 
waldes und eine Grünanlage entlang dem 
Bieberbach. 

Bei der Neugestaltung des Stadtgrüns 
geht man heute davon aus, das Grün nicht 
mehr konzentrisch, sondern radial zum 
Stadtkern aufzubauen, Wie in anderen 
Großstädten hat man auch bei uns die Auf- 
fassung, daß dadurch eine bessere Belüf- 
tung der Innenstadt erfolgt. Die neuen 
Grünzüge sollen sich nach den natürlichen 
Gegebenheiten an Bachläufen und Höhen- 
zügen entlang entwickeln. Dazu Bäuerle: 
„Ein Beispiel für das „Grün am Höhenzug“ 
ist die Puteaux-Promenade, die zum größ- 
ten Teil vollendet ist, Kostenaufwand 
300000 Mark. Das Lauerborngelände, ein 
Beispiel für das „Grün am Bach“, wird zur 
Zeit bebaut. Mit der Grünanlage soll in 
den nächsten Jahren begonnen werden. 
Ebenso sind Parkanlagen im inneren Hain- 
bach sowie der großzügige Ausbau des Ge- 
ländes am Kuhmühlgraben und am Main 
vorgesehen.“ 


Heimatliche Handwerksbetriebe 


Vorwort: „Was verschwand, wird mir zu 
Wirklichkeiten.“ Faust. 


Im Alter beginnen die Eindrücke und 
Farben zurückliegender Zeiten einen be- 
sonderen Glanz und Wert zu bekommen. 
Um die letzte Jahrhundertwende war un- 
ser Heimatort ein wohl in sich abgeschlos- 
senes aber recht rührsames Städtchen. Die 
günstige Lage an der Oder, die durch- 
gehende Straße Berlin—Oberschlesien und 
an der Eisenbahnlinie Breslau—Stettin ge- 
legen, begünstigten Aufschwung und Wohl- 
stand unseres unvergeßlichen Neusalz/Oder. 
Wohl gaben die ansässigen, beachtlichen 
Industriebetriebe, wie Gruschwitz, Krause- 
werk, Paulinenhütte, die Leimfabrik und 
andere ihr Gepräge, doch blühten auch der 
Handel und nicht zuletzt die handwerk- 
lichen Gewerbebetriebe. Denen gilt heute 
mein Rückwärtsblicken. 


Unter den alten Handwerksmeistern wa- 
ren recht beachtliche und würdige Herren, 
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die auf ihren Stand, ihr Können und ihr 
Ansehen nicht wenig stolz waren und 
ebenso geachtet wurden. 

An der Breslauer Straße beginnend wa- 
ren es der Ofensetzmeister F. W. Weber, 
der unsere heimischen Kachelöfen in ei- 
gener Töpferei und Brennerei herstellte. 
Etwas weiter die alteingesessene Schlosse- 
rei von Schurmann und an der Brüder- 
straße die Schmiede und Stellmacherei 
Fischer. Die danebenliegende Gerberei ist 
bald nach der Jahrhundertwende einge- 
gangen, die Könneckesche, am Salz-Platz, 
durch Feuer bis auf die Grundmauern ver- 
nichtet worden. 

An der Friedrichstraße lag die Wagen- 
bauerei von Schneider, die nur eleganteste 
Kutschwagen baute, aber später nicht mehr 
lebensfähig war. 

An der Freystädter Straße, über der 
Bahn, lag die beachtliche Wagen- und 
Turngerätewerkstatt von Schauder. Die 
gesamte Turnhallenausrüstung in Windhuk 


(D.S.W.-Afrika) stammte von dort, die ich 
1907 persönlich in Afrika besichtigte. Die 
drei Söhne vermochten den Betrieb nicht 
fortzuführen und zu halten, er ging ein. 
Aus diesem Betriebe machten sich 1898 
selbständig: Jahner, Sommerrock und Pri- 
kowski. Nach guten Anfangserfolgen der 
drei Handwerksmeister hatte nur Bestehen, 
Erfolg und Wohlstand durch Fleiß und 
sauberste Arbeit der Stellmachermeister 
Prikowski, der bis zur Vertreibung seinen 
Betrieb aufrechterhielt. 

Im hohen Ansehen stand auch die Bau- 
und Maschinenschlosserei von Gebhardt, 
Kürschnerstraße. An der Pastorgasse lag 
die Schlosserei von Veitel, die durch die 
Übernahme der Meister Rüdiger und Ma- 
rufke ihre Familien ernährte. Zwei weitere 
Schlossereien: Berliner und Freystädter 
Straße seien noch erwähnt. 

Die Maschinenfabrik und Gießerei von 
W. Härtel, Eichamtstraße, erfreute sich 
unter dem Gründer und Großvater des 
letzten Besitzers eines verbreiteten und 
guten Ansehens. 

Anschließend sei noch die Ankerschmiede 
von Gurschke an der Hafenbrücke erwähnt. 

Drei Brauereien gab es: die Mähr‘sche 
und die von Preuß und Hensel. Nach dem 
Tode des Vaters, so um 1896 herum, ver- 
mochte der Sohn letztere nicht zu halten 
und sie ging in den Besitz des Destillateurs 
Theodor Puche über. 

Um das Stadtgebiet herum standen zwölf 
Windmühlen einschließlich einer Loh- 
mühle, deren Besitzer ebenfalls Neusalzer 
Bürger waren. Dominierend war die Doh- 
ren‘sche, später Kopp'sche Dampfmühle 
an der Friedrichstraße. Die Marquard- 
Mühle mit Brettschneide und Holzhand- 
lung sei nicht vergessen, 

Von den Bäcker- und Fleischermeistern, 
deren es sehr viele gab, seien nur die be- 


kanntesten aufgeführt. Naefe, Breslauer 
Straße, stadtbekannt, konnte schimpfen 
und fluchen, wie kein zweiter! Meister 


Gaebler, Friedrichstraße, Schulz, Freystäd- 
ter Straße, Mathäus und Schirmer hatten 
beachtliche Betriebe. 

Nicht vergessen seien die beiden Kondi- 
toreien von Rau und Rösner. Wo sicher so 
mancher eine beschauliche Stunde bei einer 
Tasse Kaffee allein oder mit einem holden 


Gegenüber dort verbrachte, Aus diesem 
nahrhaften und soliden Gewerbe sind s. Z. 
einige sehr geachtete Bürger- und Stadt- 
vertreter hervorgegangen, die viel für das 
Wohl der Stadt und ihre Einwohner neben 
ihrem Beruf ehrenamtlich getan haben. 
Ich erinnere mich an den Bäckermeister 
Gaebler, der auch noch Hauptmann der 
heimischen Schützengilde war. Wenn der 
seine Mannen kommandierte und anführte, 
war das sicher für jeden guten Soldaten, 
vor allem aber für uns Jungen, ein Erleb- 
nis. 

Die Fleischer-Zunft war im Gegensatz 
zu den Bäckern, die in ihren Backstuben 
werkelten, beweglicher und trat mehr in 
der Öffentlichkeit auf. Schon der Viehver- 
kauf auf den Dörfern, das Heimtreiben, 
das Schlachten auf dem Schlachthof, der 
1895 erbaut wurde, ließ nur die Wursther- 
stellung und das Zerteilen des Fleisches 
für die eigene Fleischerwerkstatt bzw. den 
Laden übrig. Die fünf Fechner-Fleischer- 
meister waren die bekanntesten in Neusalz. 
Schloß-, Eck-, Roche-, Karl- und Lange- 
Fechner waren führend, Eduard Lange, 
Thiel, Kolbe und Marganus genossen einen 
guten Ruf und waren in unserem Städtle 
gewichtige Persönlichkeiten. 

Zu nennen wären noch die bekannten 
und geachteten Handwerksmeister: Glaser- 
meister Brödersdorf und Schreck und der 
humorige Schneider. Ebenso Töpfermeister 
Meinigner, Schlossermeister Striche, Bött- 
chermeister Stalke, Bürstenfabrikant Priet- 
zel, Leidig und Lehfeld. Sie alle waren 
die Vertreter der Handwerke, die einst in 
hohem Ansehen standen, aber durch die 
fortschreitende Zeit, Technisierung und 
Industrialisierung schwer um ihren Bestand 
zu ringen hatten und nach und nach auch 
durch Fehlen des Nachwuchses eingingen. 

Wohl leben noch die alten Handwerker 
unter uns und so mancher Meister oder 
sein Nachfolger haben es durch Anpassung 
und Umstellung seiner Betriebe wieder zu 
Wohlstand gebracht. Aber leider verdrän- 
gen die neuen Werkstoffe und auch die 
Industrie immer mehr den Handwerker- 
stand. 

Die alteingesessenen Tischlermeister Le- 
berecht Hilgner, Bayer, Tischbirek, Krä- 
gefski und Kirsten, die Bau- und Möbel- 
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tischlerei betrieben, waren solide Hand- 
werker und standen ihren Mann. 

Geachtete Klempner und Bedachungs- 
geschäfte waren Pin, Braun und Großmann. 
Zwei Kupferschmiede, Weigelt und Frei- 
tag, bereicherten das gewerbliche Leben. 
Ebenso zwei Seiler, Berthold mit dem Horn 
und Horenburg. Auch Bürsten- und Besen- 
binder fehlten nicht. Julius Leidig und 
Lehfeld stellten die mannigfaltigsten Haus- 
ratgegenstände her. Für Wäsche und per- 
sönliche Reinigung sorgte der Seifenher- 
steller Menzel. Steinsetzmeister Schober 
hielt Straßen und Bürgersteige in Ordnung. 
Die Baumeister C. H. Müller und A. T. 
Jaekel bauten Häuser je nach Bedarf, Geld 
und Geschmack. Der Schiffsbaumeister 
Gurschke baute Oderkähne und Boote, die 
bei den Schiffern ihrer Schwimm- und 
Steuerfähigkeit wegen sehr geschätzt 
waren. 

Natürlich gab es auch noch andere Be- 
rufe und Meister. So der des Hutmachers 
Abraham, der Nadler Müller, Leinen-We- 
ber, Gelbgießer und andere, die der fort- 
schreitenden Industrialisierung zum Opfer 
fielen. 

Vergessen seien nicht die Uhrmacher- 
meister Vogt, Udig und Sperling, die 
Schneidermeister Faustmann, Viebrock, 
Effenberger und Walter. Abschließend die 


Schuhmachermeister Paul, Thor und Rie- 
ger. Auch der alten, soliden Meister von 
Pfriem und Ahle, der Sattlermeister Schu- 
bert, Meister Jenke und Jaekel sei gedacht. 
Die nicht wenigen Figaros mögen den 
Kreis beschließen, die s. Z. schlichtweg Bar- 
biere hießen. Die auch nebenbei Zähne zo- 
gen, sich als Masseur betätigten. Einige 
davon fehlten bei keinem Vergnügen und 
traten als Spaßmacher, Ansager und Vor- 
tragende auf. 

Wer kennt noch die Namen dieser alten, 
biederen Handwerksmeister, die durch un- 
ermüdlichen Fleiß, Biederkeit und Beschei- 
denheit geachtet waren, die einen tiefen 
Bürgersinn hatten, und es zu einem soli- 
den Wohlstand brachten. Sie alle deckt seit 
vielen Jahren der kühle Rasen. Sie brauch- 
ten nicht mit anzusehen und zu erleben, 
wie fremde Plünderer und Marodeure eine 
lebenslange Arbeit vernichteten, deren 
Früchte fortschleppten oder niederbrann- 
ten. Ihnen blieb es erspart, schimpflich und 
brutal aus ihrem Heim und ihrer Heimat 
vertrieben zu werden, 

Uns Überlebenden bleibt nur die Hoff- 
nung, daß einmal spätere Generationen 
rückwandern in unsere alte, geliebte Hei- 
mat, um aus ihr wieder die einstige, blü- 
hende Provinz Schlesien zu machen. 

Bernhard Scharn 


Rom-Pilgerfahrt schles. Katholiken Pfingsten 1964 
von Rektor a. D. August Schroeter 


In Nr. 32 der Neusalzer Nachrichten hatte 
das Heimatwerk schlesischer Katholiken, 
Sitz Köln, zu einer Pilgerfahrt nach Rom 
vom 14.26. Mai aufgerufen, deren Durch- 
führung in den bewährten Händen der 
Dr. Tigges-Fahrten, Wuppertal, liegen soll- 
te. Rund 500 schles. Katholiken aller Al- 
ters- und Berufsgruppen, Geistliche und 
Laien, verstreut über die ganze Bundes- 
republik, waren unter Führung der H. H. 
Prälaten Golombek und Morschner, Köln, 
dem Ruf gefolgt. Die Bundesbahn hatte 
für den Sonderzug moderne D-Zugwagen 
mit nur 6 ausziehbaren und gut gepolster- 
ten Sitzplätzen je Abteil zur Verfügung ge- 
stellt. Jedem Teilnehmer waren vorher die 
Sonderzugfahrkarte, Kofferanhänger und 
der Quartierschein für die 1. Übernachtung 
in Luzern übersandt worden. Die Quartier- 
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scheine für Rom, Florenz und Sachseln 
wurden erst während der Fahrt ausge- 
händigt, ebenso das Pilgerabzeichen und 
die gedruckten Liedertexte mit genauem 
Programm für die einzelnen Tage, denn 
nach alter schles. Tradition sollte diese 
Fahrt doch eine echte Wallfahrt im Geiste 
des Gebetes und der Buße nach Rom und 
den anderen hl. Stätten sein, um dort viel 
Segen und Gnade zu empfangen, aber auch 
die ganze Größe und Weltweite unserer 
hl. Kirche zu erfahren. 

Am 14. 5. Punkt 9.09 Uhr setzte sich der 
lange Sonderzug ab Köln Hbf. langsam in 
Bewegung. Nur noch an den festgelegten 
Zusteigebahnhöfen haltend, gings in flottem 
'Tempo das schöne Rheintal aufwärts über 
Basel nach Luzern, wo wir kurz nach 


17 Uhr anlangten und mit großen Bussen 
sogleich in die Quartiere gebracht wurden. 
Die großen Gepäckstücke durften im Zuge 
bleiben, da derselbe während der Nacht 
polizeilich bewacht wurde. Mit einer kur- 
zen Maiandacht in der Jesuitenkirche und 
dem Abendessen fand der 1. Tag seinen 
Abschluß. 

Da die eigentliche Pilgerverpflegung erst 
mit dem Abendessen in Luzern begann 
und auf der Rückfahrt mit dem letzten 
Frühstück in Sachseln endete, war für das 
leibliche Wohl zwischen Köln und Basel 
und von Luzern bis an die italienische 
Grenze durch Einrichtung eines Wirtschafts- 
betriebes im Zuge gesorgt, während für 
die italienische Fahrstrecke sogen. Zugver- 
pflegung in kleinen Beuteln bzw. Körbchen 
ausgegeben wurde. 

‚Am nächsten Morgen erfolgte gleich nach 
der 1. Pilgermesse und dem Frühstück bei 
herrlichstem Wetter die Weiterfahrt, ent- 
lang des Vierwaldstätter Sees, durch den 
St. Gotthardtunnel über Lugano, Mailand, 
Bologna und Florenz nach Rom, wo wir 
gegen 22 Uhr in den Unterkünften (Pilger- 
heim Domus Pacis und drei kleine Hotels) 
landeten. Eine herrliche Tagesfahrt lag 
hinter uns. Da der Sonderzug mit einer 
Sprechleitung ausgerüstet war, hatte die 
Pilger- und Reiseleitung jederzeit die Mög- 
lichkeit gehabt, die Fahrgäste während der 
Fahrt ständig auf besonders schöne und 
charakteristische Landschafts- oder Städte- 
bilder aufmerksam zu machen. Den vielen 
Fotoamateuren unter uns dürfte es wohl 
kaum möglich gewesen sein, all die loh- 
nenden Objekte so schnell im Bild fest- 
zuhalten. Ausrufe des Entzückens und der 
Bewunderung wurden immer wieder laut. 


Am Pfingstsamstag, gleich nach dem 
Frühstück, begannen nun nach vorheriger 
Aufteilung in kleine Gruppen mit 12 ei- 
genen Autobussen, deren Nummern weit- 
hin sichtbar waren und die uns immer 
wieder zum Mittag- bzw. Abendessen in 
unsere Quartiere zurückbrachten, die vor- 
gesehenen Besichtigungs- und Stadtrund- 
fahrten, Den Auftakt bildete meist eine 
Pilgermesse in einer der vielen herrlichen 
Kirchen, wobei der uns begleitende Ost- 
deutsche Kammerchor Kölns stets gute 
Dienste leistete. 


Durch die Busse blieben uns gottlob 
stets weite Fußwege erspart, und öffent- 
liche Verkehrsmittel brauchten nur ganz 
selten in Anspruch genommen werden. Da 
den einzelnen Gruppen jederzeit orts- und 
sachkundige Reiseführer zur Verfügung 
standen, waren die einzelnen Besichtigun- 
gen immer recht fruchtbar. Näher auf ein- 
zelne unsterbliche, weltberühmte Kunst- 
werke in den Bauten berühmter Kirchen 
und Heiligtümer, auf die vielen kunstvollen 
Profanbauwerke neuerer Zeit oder die zum 
Teil noch recht gut erhaltenen Ruinen des 
alten Rom einzugehen, das würde den ge- 
steckten Rahmen dieses Berichtes weit 
überschreiten. Aber so viel soll doch ge- 
sagt werden, daß wir alle gar oft staunend 
vor all den vielen Sehenswürdigkeiten 
standen und besonders durch den Besuch 
der Katakomben oder durch die abend- 
liche Lichterprozession im Kolosseum aufs 
Stärkste beeindruckt worden waren. 


Das Hauptinteresse galt naturgemäß der 
für Mittwoch in der Pfingstwoche 11 Uhr 
angesetzten Papstaudienz im Petersdom. 
Pilgergruppen aus aller Welt hatten sich 
eingefunden und wurden alle einzeln vom 
hl. Vater begrüßt. Da die schlesische 
Pilgergruppe zahlenmäßig die weitaus 
größte war, hatte man uns bei der Aufstel- 
lung im riesigen Kirchenschiff, wo noch 
das ganze Konzilsgestühl zu sehen war, den 
günstigsten Platz gegenüber dem päpstli- 
chen Thronsessel angewiesen, so daß wir 
dem HI. Vater bei seiner äußerst herzlich 
gehaltenen Begrüßung in deutscher Sprache 
aus unmittelbarer Nähe direkt ins Auge 
schauen konnten. Bemerken möchte ich 
noch, daß diese Begrüßungsansprache am 
nächsten Morgen in der Vatikanzeitung im 
vollen Wortlaut nachzulesen war. 

Bei unserem Romaufenthalt war uns 
natürlich auch Gelegenheit gegeben, die 
nähere und weitere Umgebung kennen zu 
lernen. So brachte uns der Sonderzug, der 
all die Tage auf dem Aussteigebahnhof 
Tiburtina stehengeblieben war, am Dien- 
stagmorgen nach der weitbekannten Berg- 
stadt Assisi, zu den Grabstätten des hl. 
Franziskus und der hl. Klara. Nach der 
Pilgermesse in der Basilika und dem Mit- 
tagessen brachten uns Busse hinauf nach 
der Oberstadt zur Besichtigung des mittel- 
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alterlichen Assisi, wo wir uns bis zum 
‚Abend aufhielten und dann reich beein- 
druckt nach Rom zurückfuhren. Den Nach- 
mittag des 1. Pfingstfeiertages hatten be- 
reits ein groß Teil der Pilger auf eigene 
Kosten zu Autobusausflügen nach Tivoli 
oder nach dem päpstlichen Sommersitz 
Castel Gandolfo am Albaner See benutzt. 
Am Donnerstagmorgen starteten die ei- 
genen Busse dann zu der langersehnten 
Fahrt nach Neapel und Capri. Bei der ca. 
anderthalbstündigen Überfahrt zur Insel 
hatten trotz des verhältnismäßig schwachen 
Seeganges einige Teilnehmer dem Drang 
nicht widerstehen können, einmal die 
Symptome einer leichten Seekrankheit 
am eigenen Leibe zu studieren. Als der 
Dampfer am hübschen Hafen von Marina 
Grande angelegt hatte, konnten wir gleich 
von dort mit der Seilbahn auf die kleine 
Insel Capri, die nur 6 km lang und bis 
3 km breit ist, hinauffahren. Die Insel, 
deren Felswände sich fast senkrecht aus 
dem Meer erheben, zählt wohl zu den 
schönsten und meistbesuchten Inseln, die 
der italienischen Westküste vorgelagert 
sind. Da ein mehrstündiger Aufenthalt vor- 
gesehen war, konnten wir zunächst auf der 
Piazetta das Mittagsmahl einnehmen, um 
dann in aller Ruhe all die Schönheiten und 
Eigenarten der Insel zu genießen. Bei der 
Rückfahrt nach dem Festland galt unsere 
Aufmerksamkeit vor allem der weiten 
Bucht von Neapel und den vielen kleinen 
und großen Schiffen, die dort im Hafen 
lagen. Nach kurzer Stadtrundfahrt gings 
dann gleich nach Rom zurück, wo wir zu 
später Abendstunde in bester Stimmung 
landeten. 

Mit einer letzten Busfahrt am Freitag- 
morgen durch das neuentstandene, recht 
modern anmutende Stadtviertel Eur nach 
St. Paul vor den Mauern, der Besichtigung 
der Katakomben und einer Abschlußfeier 
in San Agnese, der Titelkirche des letzten 
Breslauer Kardinals Bertram, hatte der 
Ttägige Romaufenthalt nun sein Ende er- 
reicht, 

Am Sonntagmorgen erfolgte die Rück- 
fahrt bis Florenz, wo wir nachmittags noch 
die Hauptsehenswürdigkeiten der alten 
Kunststadt in Augenschein nahmen. Beson- 
deres Interesse galt nach dem 82 m hohen 
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Glockenturm des Domes den schönen Re- 
liefs an seiner Fassade und der pracht- 
vollen Kuppel, die für Michelangelos Pe- 
terskuppel in Rom richtungweisend gewe- 
sen sein sollte, u. a. natürlich den vielen 
Verkaufsständen der florentinischen Gold- 
schmiede auf der Arnobrücke. Zum ersten 
Male auf der ganzen Reise schien es der 
Wettergott an diesem Nachmittage nicht 
besonders gut mit uns zu meinen, da er 
zuweilen einen leichten Regen herabrieseln 
ließ. Durch die gute Unterbringung im 
Hotel Columbia Parlamento und das von 
freundlicher Bedienung servierte vorzüg- 
liche Mittag- und Abendessen fühlte sich 
jeder voll entschädigt, so daß schlechte 
Stimmung gar nicht aufkommen konnte. 


Nach der Pilgermesse in S. Maria Novella 
verabschiedeten wir uns am nächsten Mor- 
gen auf dem Bahnhof von den Teilnehmern 
aus dem Münchener Raum, die auf der 
Herfahrt in Florenz zu uns gestoßen waren 
und setzten unsere Heimreise über Bologna 
und Luzern bis nach Sachseln am Sarner 
See fort. Als unser Zug am Abend im dor- 
tigen Bahnhof einlief, wurden wir von 
einem bärtigen Alphornbläser mit seinem 
ca. 3 m langen Alphorn durch ein kleines 
Ständchen herzlichst willkommen geheißen. 
Dort, inmitten der herrlichen Alpenwelt, 
übernachteten wir noch zweimal. Nach dem 
Frühstück in den Unterkünften und der 
letzten Pilgermesse in der Grabeskirche des 
hl. Bruders Klaus v. d. Flüe brachten uns 
gleich nach dem Mittagessen Busse nach 
dem nahegelegenen Flüeli, um das Geburts- 
und Wohnhaus, sowie die Einsiedelei in 
der Ranft eingehend zu besichtigen. Als 
Landespatron der Schweiz genießt der 
Heilige von allen Schweizern die größte 
Verehrung. Nach einer kurzen Feierstunde 
am sogen. Feierplatz zum Abschluß unse- 
rer ganzen Pilgerfahrt gings am frühen 
‚Abend wieder in die Unterkünfte zurück. 
Als wir am nächsten Morgen unsere Blicke 
zum Abschied noch einmal über all die 
rundum hochaufsteigenden Alpenriesen 
schweifen ließen, konnten wir überraschend 
feststellen, daß der 2133 m hohe Pilatus 
über Nacht sein Antlitz mit Neuschnee 
verhüllt hatte. 


Wir selbst aber hatten dankerfüllten 
Herzens das stolze Bewußtsein, daß die 13- 


tägige Rompilgerfahrt allen Teilnehmern 
reichen Segen, viele Freuden und ein- 
drucksvolle Erlebnisse in der Gemeinschaft 
schlesischer Katholiken beschert hat. Wohl- 
behalten, wenn durch das reichhaltige Pro- 
gramm auch leicht strapaziert, entstiegen 


die Letzten am frühen Abend des 26. Mai 
in Köln dem Sonderzug. 

Wenn in 2 Jahren wieder zu einer sol- 
chen Rompilgerfahrt aufgerufen werden 
sollte, dürfte dieser Ruf sicherlich ein lau- 
tes Echo finden. 


Schleppzug bei Neusalz 


Hörst du noch das alte Lied, 
wenn „Neptun“ vorüberzieht, 

und die Dampfer schleppend wühlen, 
hohe Wellen schäumend spülen. 


Wie es gurgelt, plautscht und zischt, 
sich der Dampf den Wogen mischt, 
dampfend, polternd — rauchgefüllt, 
schwarz das Tal, in Dunst gehüllt. 


Ein Koloß sich bergwärts schiebt, 
heulend seine Warnung gibt. 
Sieh, nun jeder Schiffer stakt, 
Taue um die Griffe hakt. 


In der Biegung, weit vom Strand, 
lauert noch der flache Sand. 

Hier darf sich kein Kiel verbohren — 
Mancher Kahn ging schon verloren. 


Knarrend sich der Strang verfängt, 
Kahn und Last zur Rinne drängt, 
stemmend stößt der Schiffer schwer 
von der Bordkant‘ hin und her. 


Und ich — schwimmend mittendrin, 
strebe nach dem Handkahn hin, 
springe in das Boot hinein — 
Könnte es noch einmal sein! 


In Nr. 35 der Neusalzer Nachrichten 
erschien eine Fortsetzung des Artikels 
„Auf heimatlichen Straßen und Wegen“, 
Dazu sei ergänzend ein Nachtrag geschrie- 
ben. 

In Richtung Milzig-Saabor (Fürsteneich) 
führt uns der Dammweg an der Oder ent- 
lang. Wir unterfahren kurz vor der Auf- 
halter Oderbrücke die Eisenbahnstrecke 
Neusalz—Schwenten, kommen am Oder- 
haus und am Vorwerk Borke vorbei. 

Auf einer Holzbrücke überschreiten wir 
die jetzt breite Ochel kurz vor ihrer Mün- 
dung. Wir sehen den Schloßberg, auf dem 
einst ein Raubritterschloß gestanden haben 
soll, und den Weißen Berg, die markanteste 
Erhebung unserer Heimat. In der Zeit der 
3, Vereisungsperiode hatte dieser Dünen- 
wall, der mit den Dünen der heutigen 
Landschaft um Lippen und Liebenzig im 
Zusammenhang stand, die Schmelzwasser 
abgeriegelt und nach dem Westen, in das 
Landgraben- und Ochelgebiet abgedrängt. 
Später konnten die Wassermassen diesen 
Dünenwall durchbrechen und ihren Weg 
nördlich, in Richtung des heutigen Oder- 
laufs, nehmen. 

Der Neusalzer Kapellmeister Johannes 
Grundmann, jetzt in Berlin wohnhaft, er- 
wähnt zu diesen beiden Bergen einen 


dritten, den Johannesberg, der nach seinem 
Vornamen benannt worden sein soll. Die 
Neusalzer Fa. Robert Schindler, Kohlen- 
handlung und Spedition, ließ des öfteren 
Ausflugdampferpartien zur Akazienblüte 
nach dem Johannesberg starten, 

Zu den Angaben über die Boberniger 
Gastwirte berichtet Johannes Grundmann: 

Gastwirt Kaiser, Besitzer des Lokals 
„Bergmühle“, verzog nach dem 1. Welt- 
kriege mit seiner Familie nach Neusalz. 
Seine Nachfolger waren die Gastwirte 
Linke, Illmer, Langner, bis Gastwirt 
Frunzke aus dem nahe gelegenen Modritz 
das Gasthaus käuflich übernahm und es 
dann bis zur Vertreibung innehatte. Am 
Eingang des Dorfes von Deutschwarten- 
berg aus, ladet uns die Gaststätte Woid- 
schützke zum Verweilen in ihrem schatti- 
gen Garten ein. Im Lokal Roschinski kön- 
nen wir unter der überdachten Veranda 
sitzen und ins weite Odertal blicken. Die 
Tochter des Gastwirts Roschinski heiratete 
den Gastwirt Meier, der nach kurzer Ge- 
schäftsführung starb. Die Witwe verehe- 
lichte sich in 2. Ehe mit dem Gastwirt Gei- 
ger, der das Lokal weiterführte. In der 
Mitte des Dorfes steht der Gasthof „zur 
Friedenseiche“. Er wurde von seinem alten 
Besitzer Bernhard Müller als ein impo- 
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santes, zweistöckiges Gebäude errichtet. 
Das obere Stockwerk erhielt einen sehr 
schön ausgebauten Saal, der dem Tanzlokal 
„Bergmühle“ Konkurrenz bot und ein An- 
ziehungspunkt für Ausflügler aus dem wei- 
ten Umkreis wurde. Zur Kirmes, Fastnacht 


und zum Erntefest waren hier besonders die 
Boberniger, Deutschwartenberger und Neu- 
salzer beim Tanz froh vereint. Das Etablisse- 
ment ging in den Besitz von Gastwirt Bier- 
baum über. Später hatte es Gastwirt Osten- 
dorf käuflich erworben. Prikowski 


Dr. Leder vertrat BDKK beim Kongreß in St. Cloud 


Hildesheimer Allgemeine Zeitung, Nr. 146 
Freitag, den 26. Juni 1964 


Der stellvertretende Bundesvorsitzende 
des Bundes Deutscher Kriegsbeschädigter 
und Kriegerhinterbliebener, Dr. Leder 
(Hildesheim), nahm als Leiter einer Dele- 
gation des BDKK mit Beteiligung des 
Kyffhäuserbundes an einem mehrtägigen 
Kriegsopferkongreß in St. Cloud (Frank- 
reich) teil. Die sich an Vorträge im Nato- 
Hauptquartier in Fontainebleau, an die 
Kranzniederlegung am Arc de Triomphe 
in Paris und der Besichtigung des Schlos- 
ses Versailles anschließenden Arbeitstagun- 
gen endeten mit einer deutsch-französi- 
schen Resolution, die Kriegsopferversor- 
gung der in der Nato zusammengefaßten 
Staaten zur Vermeidung von Ungerechtig- 
keiten, wie sie insbesondere die deutsche 


Kriegsopferversorgung bietet, auf gemein- 
samer europäischer Basis zu regeln. 

Eine festliche Zeremonie in der Stadt- 
halle und die Abschlußfeierlichkeiten im 
Stadion von St. Cloud fanden in Anwesen- 
heit eines Vertreters des zuständigen fran- 
zösischen Ministeriums, des Präfekten des 
Departements Seine et Oise, des Marine- 
Attaches der Deutschen Botschaft, des 
Bürgermeisters von St. Cloud, des Präsi- 
denten der französischen Ehrenlegion und 
weiterer Spitzenvertreter statt. 

Für ihre Mitarbeit bei den deutsch-fran- 
zösischen Freundschaftsbestrebungen wur- 
den Dr. Leder und anderen tatkräftigen 
Teilnehmern der deutschen Delegation die 
Medaille der F. N. C. R., der größten fran- 
zösischen Kriegsteilnehmer - Organisation, 
verliehen. 


Nittritzer feierten „‚Tag der Heimat“ 


Studienrat Pfarrer Teschner zelebrierte 
das Hochamt — 320 Schlesier ehrten ihre 
unvergeßliche Heimat — die Geschichte 
lehrt: Schlesien ist deutsch! — Landsmann 
Erich Heinrich aus Grünberg regt an, einen 
„Stammtisch“ für die Kreisbewohner und 
die Landsleute aus Neusalz in Köln ins 
Leben zu rufen! 


Zum 3. Heimattreffen trafen sich am 
Pfingstsamstag und -sonntag die Nittritzer 
in ihrem jetzt schon lieb und vertraut ge- 
wordenen Köln am Rhein. Von den rund 
320 Teilnehmern waren ca. 100 Landsleute 
aus dem kleinen oberlausitzer Kreisstädt- 
chen Niesky dabei. 

Für alle, die aus nah und fern gekom- 
men waren, gab es das bekannte, frohe und 
herzliche Wiedersehen. Aus dem Burgen- 
land in Österreich — aus Basel in der 
Schweiz — mit dem Flugzeug aus Berlin 
und Hamburg — mit dem Wagen aus 
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Wilhelmshaven, Osnabrück, Göttingen, Sie- 
gen, Stuttgart, Bad-Kreuznach und Han- 
nover — sowie mit der Bundesbahn, waren 
sie aus dem ganzen Bundesgebiet gekom- 
men. Leider, die Heimatfreunde aus Mittel- 
deutschland fehlten ein weiteres Mal. Der 
Ruf „Heimat“ hatte ihre Liebe zu Schle- 
sien beflügelt und ihr Pflichtbewußtsein 
gestärkt, so daß alle die materiellen Kosten 
und physischen Belastungen freudig auf 
sich nahmen. 

Die Orgel spielte ein Nittritzer, der 
ehrenwerte und liebenswürdige Josef 
Decker. Er war Lehrer und Kantor in 
Beuthen/Oder. Auch er war pflichtbewußt 
mit seinen 71 Jahren aus Hildesheim her- 
beigeeilt, um „seiner Heimat“ weiter zu 
dienen! Selbstverständlich waren es vier 
junge Männer, die als Meßdiener fungier- 
ten und bewiesen, daß das Erlernte in der 
St.-Jacobus-Kirche zu Nittritz noch „sitzt“. 

Und trotzdem, viele alteingesessene, pro- 
minente Nittritzer fehlten. Sie hinterließen 


eine Lücke, die schmerzlich wirkte, sie aber 
keinesfalls von der Pflicht zur Heimat und 
Mitverantwortung entbindet. Das Fern- 
bleiben dieser Nittritzer zeigt weiter, daß 
auch ihre Söhne und Töchter noch nicht 
im „Geiste der Heimat“ wandeln, und nicht 
das berühmte Zitat: „Was du ererbst von 
deinen Vätern, erwirb es, um es zu be- 
sitzen!“ in die Tat umsetzen. 

Schon lange vor Beginn (17.00 Uhr) war 
der Vorplatz des berühmten SENATS- 
Hotels von Heimatfreunden umlagert. 
Immer mehr drängten sich in den schmuk- 
ken und vornehm wirkenden Festsaal, so 
daß gegen 21.00 Uhr 230 Landsleute an- 
wesend waren, Eine Dreimann-Tanzka- 
pelle spielte vertraute Melodien und „feu- 
rige Sachen“, so daß Alt und Jung zu 
ihren Rechten kamen. Dazwischen gab es 
immer wieder Umarmungen, Händedrücke, 
Lachen und Scherzen. Lange nach Mitter- 
nacht, für einige noch später, ging der 1. 
Tag in Harmonie zu Ende. 

Die Höhepunkte brachte der 2. Tag. Um 
9.30 Uhr zelebrierte Hochwürden, Herr 
Pfarrer Teschner aus Bayreuth, das Hoch- 
amt in der überfüllten St.-Peter-Kirche. 
Die Messe wurde für die Verstorbenen der 
Gemeinde der letzten zwei Jahre gelesen. 
Pfarrer Teschner, auch ein schlesisches 
Kind vom Zobten, war vielen ein guter 
Bekannter. In den Kriegsjahren war er 
Kaplan in der Pfarrei Dt.-Wartenberg-Nitt- 
ritz. Gern war er dem Ruf gefolgt, um mit 
seiner alten Gemeinde ein würdiges Wie- 
dersehen zu feiern. Pfarrer Teschner über- 
nahm somit die würdige Nachfolge unseres 
hochverehrten Professors Gewieß, der tra- 
gisch und viel zu früh aus unserer Mitte 
gerissen wurde, 

Am frühen Nachmittag begann die 
„Große Aussprache“, ein Lichtbilder-Vor- 
trag über Nittritz, Neusalz und Grünberg 
und ein geschichtlicher Vortrag. 

Dipl.-Landwirt Martin Brundke — ein 
Sohn des ehem. Amtsvorstehers Linus 
Brundke — zeigte uns sehr schöne Bunt- 
aufnahmen, die er anläßlich einer Studien- 
fahrt im vergangenen Jahr durch Polen 
gemacht hatte, Diese Aufnahmen führten 
uns heim, und so manch einem kamen die 
Tränen, als er „sein“ Nittritz und Vater- 
haus naturgetreu wiedersah. 


Postbeamter Josef Zerback, einst Mit- 
arbeiter beim Neusalzer Tageblatt und 
Schüler vom Gymnasium, sprach so nett 
und gekonnt vom geschichtlichen Entstehen 
Schlesiens und Nittritz, daß alle interes- 
sierte Zuhörer waren. Selbstverständlich 
waren da die Geschichte Dt.-Wartenbergs - 
Bobernigs - der „Weiße Berg“ - die Ochel 
- der Galgenberg und viele andere Begriffe 
mit einbezogen. Viel, viel Applaus dankte 
den Vortragenden für ihren „Dienst an der 
Heimat!“ 

Natürlich hatte sich das Treffen schon 
lange vorher herumgesprochen, so daß 
auch einige Landsleute aus der Umgegend 
von Nittritz auftauchten. U. a. unternahm 
Heimatfreund Erich Heinrich von der 
„Grünberger Rebe“ eine Inspektion bei den 
Nittritzern. Er wollte sehen, wie wir die 
Wiedersehensfeste begehen. Er war be- 
geistert und regte an, doch einen Stamm- 
tisch der Grünberger Kreisbewohner und 
Neusalzer in Köln ins Leben zu rufen. 

Gegen 18.00 Uhr löste sich das Treffen 
offiziell. Kleine Gruppen zogen sich intern 
in ein stilles Restaurant zurück, um die 
letzten Stunden im vertrauten Kreis zu 
verbringen. Zu einer dieser Gruppen ge- 
hörte auch ich. Noch klingen mir die ver- 
traut und zu neuer Verpflichtung gewor- 
denen Melodien nach: Aufwiedersehn, auf- 
wiedersehn, bleib nicht so lange fort — 
das nächste Mal wird‘s doppelt schön, auf- 
wiedersehn mit dir... . 


Das Neueste aus Nittritz: 

Gestorben: Schubert, Richard, Meister in 
den Gruschwitz-Werken, verstarb nach 
kurzer Krankheit in Bielefeld. Der Ver- 
storbene war seit der Schulentlassung bei 
Gruschwitz beschäftigt und stand im 64. 
Lebensjahr. 

Tibus, Anna, Tochter von Gastwirt Paul 
Gärtner, verstarb im 70. Lebensjahr in 
Ellerhausen (Niedersachsen). 

Ahr, Lina, Schneiderin, verstarb mit 80 
Jahren in Niesky/OL. 

50 Jahre wurde unser bekannter VfR- 
Torwart Georg Decker (Comby). Der „Fünf- 
ziger“ erlernte das Ofensetzer-Handwerk 
in Neusalz beim Meister Behling und ging 
schon 1935 zur Polizei, bei der er heut noch 
als Meister treu und brav in Solingen sei- 
nen Dienst versieht, Franz Kirmis 
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Hermann Otto Thiel zum 6. 8.1964 


Hermann Otto Thiel zum 6. 8. 1964 

Hermann Otto Thiel, jedem Neusalzer 
durch seine Lyrik und seine zahlreichen 
heimatkundlichen Aufsätze in den Heimat- 
zeitschriften bekannt, wird am 6. 8. 64 
65 Jahre alt. Damit geht seine amtliche 
Laufbahn — Diplom-Bibliothekar und Lei- 
ter der Staatl. Volksbüchereistelle für 
Mittel- und Unterfranken — zu Ende und 
damit ein nicht alltäglicher Berufsweg. 

Er hat jedenfalls, als er im Frühjahr 
1913 seine Schulzeit an der ev. Stadtschule 
in Freystadt beendete, nicht im geringsten 
geahnt, wohin ihn sein Lebens- und Be- 
rufsweg einmal führen würde. Er stammt 
aus einer ehrsamen, schlichten Handwerks- 
familie in Freystadt, deren höchstes Ziel es 
war, ihre Söhne wiederum zu tüchtigen 
Handwerkern zu erziehen. So wurde Otto 
Thiel ein von seinen Arbeitgebern geschätz- 
ter Buchdrucker und Schriftsetzer in Frey- 
stadt und später in Neusalz. 

In unserer Heimatstadt erhielt er dann 
die Impulse, die seinem bisherigen Leben 
die Wendung gaben; er lernte den Wander- 
vogel kennen, jene jetzt schon lange Ge- 
schichte gewordene Jugendbewegung, in 
der sich vor allem Studenten, junge Lehrer 
und Gymnasiasten vereinigt hatten. Hier 
gelangte „Othello“, wie Otto Thiel im Wan- 
dervogel genannt wurde, in Lebenskreise, 
die ihm bis dahin unbekannt gewesen wa- 
ren. Unter dem Einfluß seiner Wander- 
kameraden erwachte in ihm der Entschluß, 
seine bisherige Berufsarbeit zu verlassen 
und sich einem rein geistigen Beruf — der 
Arbeit an und mit dem Buch — zuzuwen- 
den. Die Voraussetzungen dazu, einen un- 
bändigen Lerneifer und eine zähe Energie, 
gesteckte Ziele zu erreichen, brachte er mit. 
So machte er bald einflußreiche Persönlich- 
keiten der Verwaltung auf sich aufmerk- 
sam, die ihn förderten, indem sie ihn 1924 
zunächst als „Bücherwart“ mit einem be- 
schämend niedrigen Gehalt mit dem Wie- 
deraufbau der Neusalzer Volksbücherei 
betrauten. Heute muß ein Diplom-Volks- 
bibliothekar nach erfolgter Gymnasial- 
reifeprüfung eine dreijährige erfolgreiche 
Fachausbildung — davon 3 Semester Bü- 
chereischule — nachweisen, ehe er zum 
Dienst an einer Volksbücherei zugelassen 
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wird. Diese jetzt amtlich geleitete Fachaus- 
bildung mußte sich Otto Thiel autodidak- 
tisch aneignen; er erwarb sie so gründlich, 
daß seine Neusalzer Bücherei sehr bald die 
Aufmerksamkeit seiner Fachkollegen er- 
regte und als Musterbücherei besondere 
Förderung erfuhr. 

‘Wenn ihm dann endlich im Jahre 1939 
nach stark verkürztem Besuch der Büche- 
reischule und bestandener Prüfung das 
Diplom als Volksbibliothekar ausgehändigt 
wurde, so war das im wesentlichen nur 
noch reine Formsache. 

Die Arbeit, die damals endlich durch 
Anerkennung des ihm zukommenden Titels 
gewürdigt wurde, hatte er schon lange 
Jahre vorher in mustergültiger, vorbild- 
licher Weise geleistet als Selfmademan im 
besten Sinne des Wortes. 

Für einen Menschen von der Art Otto 
Thiels wird es keinen Ruhestand geben, 
auch wenn nun nach vollendetem 65. Le- 
bensjahr seine amtliche Tätigkeit zu Ende 
geht. Die Befreiung von amtlichen Pflichten 
wird ihm die Zeit geben, sich noch mehr 
als früher seinen literarischen Neigungen 
und Begabungen hinzugeben, die er so oft 
in den Dienst seiner geliebten schlesischen 
Heimat stellte. Gustav Landsberger 


Hermann Otto Thiel hat außer seiner 
umfangreichen und anstrengenden Berufs- 
arbeit, neben seiner literarischen und 
schriftstellerischen Arbeit noch Zeit gefun- 
den, in Nürnberg im Jahre 1951 die erste 
Heimatgruppe der Neusalzer ins Leben zu 
rufen. Er ist der geistige Mittelpunkt und 
immer wieder versteht er es, die Zusam- 
menkünfte interessant zu gestalten oder 
auf Wanderungen die Teilnehmer auf die 
Schönheiten in der Natur aufmerksam zu 
machen. Für seine selbstlose Arbeit über- 
mittele ich ihm herzlichen Dank und volle 
Anerkennung im Namen der gesamten 
Heimatgemeinschaft. Wir wünschen ihm 
noch einige Jahrzehnte Gesundheit und 
erfolgreiches schriftstellerisches Schaffen 
zu unserer aller Freude. Peukert 


N.B. Über das hervorragende Schaffen un- 
seres Freundes H. O. Thiel geben die Ab- 
handlungen in den Neusalzer Nachrichten 


Nr. 30, Seite 370 und in den Ausgaben 34 
und 35 Auskunft. 

Zu dem Jugendkreis unseres Hermann 
Otto Thiel gehörten unter anderen nach- 
stehende Mitglieder: 

Otto Bärtling, Marianne Berndt, Willi 
Bergmann, Annel Decker, Alfred, Franz 
und Paul Decker, Alfred Denker, Else Ei- 
sermann, Walter Feist, Toni Fischer, Liesel 
Frommer, Herbert Fuß, Oskar Fuß, Ilse 
Grasse verh. Illig, Erwin Gürke, Lisa und 


Fritz Herzig, Fritz Hampel, Erna Hoffmann, 
Alfred Jenke, Brunhilde und Ruth Koß- 
mann, Gustav Landsberger, Inge und Frith- 
jof Lange, Gertrud Lehfeld, Paul Lehnert, 
Erich und Gustav Neugebauer, Otto Pauly, 
Frida Reimann, Margarete Rosenthal verh. 
Hampel, Martha Schäfer, Alfred und Gün- 
ther Schütze, Dora Straube verh. Wipp- 
recht, Rudolf 'Tschuschke, Alexander Ver- 
beek, Gerhard Walf, Fritz Warschat, Paul 
Wolff, Walter Zimmerling. 


Familien- Nachrichten 


Wir gratulieren 
zur goldenen Hochzeit 

24.6.64 Herrn PaulMenzel u.Frau Hanna 
‚geb. Matthiesen, Niebüll, Marktstraße 44. 

2. 8, 64 Herrn Schlosserm. Adolf Schur- 
mann und Frau Elisabeth geb, Hilgner, 
Neuwied, Engerser Straße 74. 

zur silbernen Hochzeit 
25. 7. 64 Herrn Heinrich Großmann und 
Frau Gertrud geb. Hornig, München 9, 
Asamstraße 26. 

19. 9. 64 Herrn Heinrich Schenke und 
Frau Johanna geb. Schmidt, Darmstadt, 
Heinrichstraße 213. 

zum 40jährigen Ehejubiläum 

4, 10. 64 Herrn Fritz Schaefer und Frau 
Anni geb. Koch, Neuburg/Donau, Danziger 
Straße 28. 

zur Vermählung 

16. 6. 64 Frl. Christa Gärtner mit Herrn 
Hans-Arno Ebert, Hamburg 1, Jakobi- 
kirchhof 9. 

10, 7. 64 Fräulein Sabine Seifert und 
Herrn Peter Stengele, Dülken, Hochstr. 50. 

25. 7. 64 Fräulein Ingrid Fechler und 
Herrn Gerd Engler, Köln-Nippes, Josef- 
Bayer-Straße 1. 

zur Geburt einer Tochter 

31. 5. 64 Viola, Herrn Eberhard Schulz 
und Frau Hertha geb. Cohen, Marburg/ 
Lahn, Friedrich-Ebert-Straße 79. 

4. 7. 64 Astrid Sabine, Frau Elke Viktoria 
Eisele geb. Krümpelmann und Herr Man- 
fred Siegbert Eisele, Bayreuth, Brahms- 
straße 18. 

Unseren Geburtstagskindern wünschen wir 
viel Glück, Freude und gute Gesundheit 
82 Jahre 

19. 9. 64 Frau Pauline Knebel, Leipzig 
© 27, Güldengossaer Straße 19. 


81 Jahre 
8. 8. 64 Frau Emma Kappelt, Berlin 42, 
Kurfürstenstraße 68. 
12. 8. 64 Herr Emil Petzold, Bayreuth, 
Meistersingerstraße 13. 
18. 8. 64 Herr Max Siltz, Neuwied, En- 
gerser Straße 74. 
23. 8. 64 Frau Hanna Jaekel, Neuwied, 
Pfarrstraße 32. 
23. 8. 64 Herr Adolf Schurmann, Neu- 
wied, Engerser Straße 74. 
80 Jahre 
13. 6. 64 Frau Martha Hoffmann, Stadt- 
roda/Thür. 
77 Jahre 
4. 8. 64 Frau Margarete Walter, Moers, 
Donaustraße 29. 
13. 8. 64 Frau Lina Ziese, Berlin 36, Wie- 
ner Straße 58, Block A, 1 Treppe. 
75 Jahre 
25. 11. 64 Frau Erna Marufke geb. Hoff- 
mann, Peine, Breslauer Straße 1. 
71 Jahre 
6. 9. 64 Herr Dr. Kurt Burkhardt, Ham- 
burg 13, Hartungstraße 12. 
70 Jahre 
11. 11. 63 Herr Alfred Müller, Hanau, 
Paul-Ehrlich-Straße 11, 
14. 7. 64 Frau Emmy Pluta, Krefeld- 
Oppum, Weetekamp 12. 
9. 8. 64 Herr Fritz Schaefer, Neuburg/ 
Donau, Danziger Straße 28. 
63 Jahre 
31. 7. 64 Herrn Otto Schmidt, Berlin- 
Schöneberg 62, Innsbrucker Straße 21. 
60 Jahre 
27. 8. 64 Frau Luise Kemp geb. Decker, 
St. Ingbert/Saar, Neue Meßstraße 31. 
8. 10. 64 Herr Alfons Zingler, Neumün- 
ster, Robert-Koch-Straße 26. 
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Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 

5. 7. 64 Frau Johanna Kinze, geb. Wi- 
chert, Heinzendorf, in Braunschweig, Hugo- 
Luther-Straße 9. 

19. 5. 64 Frau Helene Eymann geb. 
Klingner, 72 Jahre, Langmeil/Pfalz, Haus 
am Bach. 

21. 5. 64 Herr Studienrat Kurt Goetz, 78 
Jahre, Hechingen, Weiherstraße 14. 

21. 7. 64 Herr Stadtinspektor i. R. Robert 
Lehmann, 86 Jahre, Hannover-Linden, Ro- 
semeyerstraße 11. 


27. 5. 64 Frau Anna Lorenz geb. Senft- 
leben, 77 Jahre, Köln, Steinstraße 26. 

Herr Richard Schirmer, 65 Jahre, Jena- 
Burgan, Grenstraße 40, 

Frau Anna Schwarz, 79 Jahre, Magde- 
burg, Liebermannstraße 16. 

2. 6. 64 Herr Lehrer i. R. Arthur Weidt, 
80 Jahre, Neersen, Virmondstraße 64. 

3. 5. 64 Herr Karl Dausel, 56 Jahre, 
Stralsund, Elisabethweg 19. 

Frau Hübner, 91 Jahre, Süplingen Kreis 
Haldensleben. 


Ehrenbuch 


Für das Ehrenbuch fehlen mir noch sehr 
viele Angaben. Auch ist die Liste der ge- 
fallenen Heimatfreunde nicht vollständig. 
Besonders fehlen die Mitteilungen aus den 
letzten Kriegsmonaten. Damit aber alle 
Heimatfreunde bei der Vervollständigung 
der Personalien helfen können, beginne ich 
mit der Veröffentlichung aller Namen mit 
den Angaben, die mir bekannt sind. Hel- 
fen Sie mir, für jeden Hinweis bin ich 
dankbar. 

Abert, Hans, gef. 12. 1. 45 Schloßberg/Ostpr. 
Adler, Artur, Neusalz-Kusser 

Adler, Erich, Eichamtstraße 

Anders, Paul-Keller-Straße 

Anders, Neusalz-Kusser 

Arlt, Lutherstraße 

Arlt, Adolf-Hitler-Straße 

Auer, Lehrer 

Bär, 

Bartsch, Erwin 

Bartsch, Paulinenstraße 

Baude, Richard, Grünstraße 
Bauermeister, Malermeister 

Baum, Richard 

Becker, Richard, Kirchhofstraße 

Becker, Rudolf, geb. 29. 11. 1918, Sparkas- 
sen-Angestellter, vermißt seit 8. 1. 1942, 
wo er von einem Aufklärungsflug über 
Rußland nicht zurückkam. 

Bergmann, Erich, Wallstraße 

Bittner, Markt 

Blumenberg, Karl, geb. 16. 10. 86, Betriebs- 
angestellter, 3. 3. 45 MNeusalz, Berliner 
Chaussee 41 

Bärtling 

Bogatzki 


530 


Böhm, Kl. Gasse 
Bormann, Artur, 8. 11. 89 Breslau, Archi- 
tekt, verst. 27. 7. 45 russ. Kriegsgefangen- 
schaft, Lazarett Sorau, O.T. Oberfrontfhr. 
Brau, Erich, Wallstraße 

Brendel, Birkenweg 

Brendler, Neusalz-Kusser 

Brodtmann, Franz 

Buchwald 

Bracke, Richard, gef. 1943 

Bracke, Walter, gef. 1942 

Broy, gef. 1944 

Bullmann, Kurt, geb. 10. 11. 19 Neusalz, 
Maschinenschlosser, gef. 29. 8. 44 Rußland, 
Unteroffizier 

Burde, Charlottenstraße 

Burghardt, Otto, geb. 8. 5. 07 Neusalz, Saal- 
meister, gef. 6. 3. 44 50 km westlich Narwa, 
Lettland, Grenadier, 2. Gren. Reg. 209 
Dawerne 

Decker, Georg 

Decker, Studienrat, Getreidemarkt 
Daetsch, Adolf-Hitler-Straße 

Decker, Willi 

Dehmel, Paul 

Dehmel, Reinh. 

Dietrich 

Doernfeld, Horst, geb. 6. 11. 18 Sorau, akt. 
Hauptmann, gef. Mai 45 Südtirol, Haupt- 
mann ji. Stab, Feld-Ers.Btl. 142 

Drechsler 

Dreissig 

Drescher 

Drommel, Johannes, geb. 6. 4. 07 Neusalz, 
Schuhmacher, gef. 28. 1. 43 Kastarnoje/ 
Rußland, Obergefreiter in einem Artillerie- 
Regiment 


Dumke 

Dunkhorn 

Dzimbowski 

Fechner, Freystädter Straße 

Fechner, Karl, Alte Fähre 

Fehn, Herbert, geb. 18. 10. 06, Schlosser, 
gef. 22. 6. 42 in der Nähe von Kiew, Pionier 
Feiler, Georg, Mathildenstraße 

Fischer, Friseur, Markt 

Fischbach, Neusalz-Kusser 

Fitzke, Kurt, Neusalz-Kusser 

Franke, Marktschänke 

Franke, Josef, 15. 1. Jahr?, Kunzendorf, 
Fuhrunternehmer, gef. beim Volkssturm 
45, Sanitätsunteroffizier, KFZ-Park 

Franz, Will, Neusalz-Kusser 

Frey, Markt 

Fritsche, Oderdamm 

Fröhlich, Neusalz-Kusser 

Fürchel, Bernhard 

Fuß, Oskar, geb. 3. 10. 11 Neusalz, Werk- 
meister, gef. 11. 7. 41 Pokutinzy/Rußland, 
Gefreiter 

Fuß, Eberhard, geb. 27. 8. 13 Neusalz, ver- 
mißt seit Kriegsende, Obergefreiter, 3. Pz. 
Gr. u. Ausb. Btl. 2, Mährisch-Weißkirchen 
Gabler, Ewald, Neusalz-Kusser, vermißt 
45 bei Berlin 

Gabler, Artur, Lohmühlenstraße 

Gabler, Richard, Lohmühlenstraße 
Gelfert, Fritz, Grünstraße 


Gerhard, Kirchhofstraße 
Glazer, Fritz, geb. 7. 3. 01 Sprottau, Stell- 
macher, gef. 5. 2. 45 Stolp/Pommern, Ober- 
gefreiter Brückenbaukp. 

Glazer, Helmut, geb. 21. 8. 24 Neusalz, Ar- 
beiter, verm. 22. 3. 45 bei Jüterbog, Gefr. 
Glazer, Reinhard, 24. 8. 25 Neusalz, Arbei- 
ter, gef. 29. 1. 44 della Mandria/Italien, 
Panzergrenadier 

Goettlich, Oderstraße 

Göbel, Studienrat 

Gohle, Neusalz-Kusser 

Golisch, Oswald, geb. 22. 6. 02 Modritz, 
Schlosser, gef. 29. 3. 44 Szatawa bei Po- 
telsk/Rußland, Gefreiter, Pz.-Rep.-Werk- 
statt 

Golisch, Paul, Alte Fähre 

Golisch, Schlachthofstraße 

Goldberg, Kurt, Neusalz-Kusser 

Gornik, Paul 

Gransalke 

Grasse, Margaretenstraße 

Greiser, Erich, Gruschwitzstraße 

Groß, Friedrichstraße 

Großmann, Rudolf, geb. 16. 8. 16 Neusalz, 
kaufm. Angestellter, gef. Januar 43 Stalin- 
‚grad, Unteroffizier, Nachr.-Abt. VIII Korps 
Günther 

Gurschke, Paul, Mathildenstraße 

Gürndt, Adolf-Hitler-Straße 

Gelfert, Reinhard, Wallstraße 


Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen 

335. Doering, Herbert, Cottbus, Jahrstr. 2 

494. Foerster, Martin, 7 Stuttgart-N, An- 
zenbergstraße 46 

560. Gaede, Meta, 532 Bad Godesberg, 
Fürstenbergstraße 5 

2738. Volkmer, Alfred, 8948 Mindelheim, 
Schenckstraße 1 

2675. Tschepe, Elfriede, geb. Dullin, 6 
Frankfurt/M. Fechenheim, Meersbur- 
ger Straße 1, App. 208 

2837. Weinhold, Hilde, 863 Coburg, Hirsch- 
feld-Ring 34 

2931. Wißler, Eva, 4 Düsseldorf-Kaisers- 


werth, Am Gentenberg 96 
83. Bedke, Hildegard, 504 Brühl, Stephan- 
straße 76 
Für nachstehende Heimatfreunde kamen 
die Nachrichten mit dem Vermerk: „Emp- 
fänger unbekannt verzogen“ zurück. Wer 


weiß die neue Anschrift? 


Martin Balkow, Rheinhausen, 
Trift 2 

Marta Beyer, Düsseldorf, Uerdinger Str. 44 
Margarete Czopka, Köln-Merheim, Ost- 
merheimer Straße 485 

Johanna Fischer, Berlin 31, Aschaffenbur- 
ger Straße 24 

Charlotte Geiger, Lehen 

Martha Golisch, Göttingen, Berteaustr. 17 
Elsbet Hobeck, Heilbronn, Gustav-Binder- 
Straße 64a 

Christa Jesser, Alexandrien 

Irmgard Kattner, Wiesbaden-Dotzheim, 
Holzstraße 26 

Leihfeld, Herford, Mindener Straße 56 
Erna Müller, Rheinhausen, Kaiserstraße 40 
Gertrud Peisker, Krefeld, Weberstraße 58 
Paul Raffelt, Tiike 13 

Lenchen Reimann, Flensburg, Norderstr. 83 
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An der 


Philomena Rose, Duisburg, Brauerstr. 35 
Ernst Sander, Lauf, Urbashöhe 7 

Georg Sander, Hamburg, Horner Weg 68c 
Robert Schmidt, Wolfsburg, Birkenweg 47 
Dr. Heinz Schoo, Olpe, Frankfurter Str. 2 
Walter Schramm, Berlin 31, Nassauische 
Straße 61 

Manfred Schubert, Weisweil, Rheinstr. 318 
Emmy Schulz, Bremen, Achillesweg 4 
Berta Wolf, Holzminden, Weserstraße 4 
Fritz Wincke, Bremerhaven-Mitte, Pesta- 
lozzistraße 6 


Anschriften Heimatfreund Johannes Leut- 
loff, Dortmund-Brünninghausen, Gotthelf- 
straße 52, mitzuteilen. Dieser wird dann 
zu einer Zusammenkunft einladen. 


Wer kann aus dem Kreis Karlruhe- 
Frankfurt in der Zeit vom 20.—27. August 
eine Heimatfreundin im Wagen nach Ham- 
burg mitnehmen? 

Nachricht erbeten an: Reinhard Peukert, 
Hamburg, Fruchtallee 107. 


‘Wo kann ich im September in der nähe- 


Dortmund ren oder weiteren Umgebung von Baden- 
Heimatfreunde, die in Dortmund und weiler eine gute und preiswerte Pension 
Umgebung wohnen, werden gebeten, ihre finden? Peukert 
Anzeigen 
Bielefeld u. Versicherungen aller Art, Kleve Fachgeschäft für Augenoptik, 
Umgebung Siepfried Bürger, Inh. Helmut Jahn, 
Ilenbeck, Hagsche Straße 37—39 
Hattenhorst's Feld 2 Hamburg Fruchthaus Hamburg, 
Benrath Sale, Regina, Inh. Karl Heinz Foerster, 
Inh. R. Rathmann, Borsteler Chaussee 119. 
Börchenstraße 22 Reformihann 
ar Inh. Kurt Klich, 
a en Kielmonnseggsiraße 25. 
Wetterstraße 7 Köneitorel deikan 
Dortmund- Gärtnerei, Fr he Se en 
+ n ruchtalle« 
Brünning- Inh. Joh. Leutloff, Gartenmeister Zioarrankiaus 
hausen Sarelaße 52a Inh. Otto Poppe, 
Dortmund- Gärtner Homburger Berg 21 
Schüren Inh. Joh. N" Leutloft, Gartenmeister Hamburger Spielwarengroß- 
Meinbergstraße 22 handlung, 
Goslar __Elektro-Radio-Scheufler Inh. Gebrüder Laube, 
Inh. Gerhard Walter, Langenhorner Chaussee 335 
Marktstraße 3 Nee Holel „Roler, Haba), 
Frankfurt Pension Martha, Inh. Alfred und Holstein Inh. Richard Zimmermann, 
Hilde Pftzner, Vilbeler Sir. 32, una; Ya en ai Te. 91 
tosenheim rogerie-Foto, 
Fulda Spielwarengeschäft Inh, Helma Kreide, „, 
iedlung, Bogenstrat A 
Inh RL Waller Krumke, Parfümerien, Farben, Spirituosen 
Wiesloch/ Bäckerei t 
Fünh Fach, Groß- u, Einzelhandel Baden Inh Rudalf Knall) 
Eisenwaren — Hausrat, Hellgasse 18, 
Inh. J. W. G, Richter, Sa 
Nürnberger Straße 25 Bichl b. Frau, Margarete, Klingohr, geb. 
Kochel Martini hat in ihrem Haus in 
Heidelberg Damen- und Herrenfriseur- am See Bichl bei Kochel am See, Bahn- 
geschäft, Inh, Fred Jakob, hofstraße 94, 2 Zimmer an Ur- 
isenlohrstraße 2. lauber das ganze Jahr über zu 
Heidelberg- Gasthaus „Zum Löwen“, vermieten. Fl. Wasser, Heizung. 
Handschuhs- Inh. Otto Kamischke, Darme Raststätte „Ewige Lampe” 
heim Mühltalstraße Inh. Käte Hentschel 
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